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  Paul Harris starb. Das hatte für diesen Nachmittag nicht in seinem Terminplan gestanden. Seiner Ansicht nach war der Tod eines dieser unangenehmen Dinge, die nur anderen Leuten zustießen. Er war bisher noch nicht einmal auf irgendeiner Beerdigung gewesen – diese ganze armselige Verwandtschaft. Er hatte auch Hochzeiten gemieden – diese ganze selbstgefällige Verwandtschaft. Und er war zu keiner der Taufen gegangen, zu denen seine Angestellten sich genötigt gefühlt hatten, ihn einzuladen – all diese klebrigen, quengeligen Babys … all diese klebrigen, quengeligen Angestellten …


  Mr Harris’ Tod kam für ihn vor allem deshalb so überraschend, weil er bei lebendigem Leib von einem Sandbunker auf einem Golfplatz gefressen wurde. Er konnte nur vermuten, dass es in Wirklichkeit etwas unter dem Sand war, das ihn bei lebendigem Leibe fraß – inzwischen war er bis über die Knie eingesunken –, und er konnte nur vermuten, dass es nicht aufhören würde, ihn zu fressen, weil … es nicht aufhörte.


  Während er einen komplizierten Schlag über das dreizehnte Grün ausgeklügelt hatte, hatte ihn etwas am Knöchel gepackt. Das Ganze war mit anfänglichem Druck und einem leichten, aber sehr beunruhigenden Schmerz einhergegangen. Danach hatte eine gewisse Taubheit eingesetzt. Als Nächstes war er ein Stück in den Sand eingesunken, und dann hatte irgendetwas einen weiteren – er versuchte, nicht an das Wort Bissen zu denken, aber es gelang ihm nicht – irgendetwas hatte einen weiteren Bissen genommen. Darauf folgten wieder sanfter Schmerz und Taubheit und dann ein weiterer Ruck, der ihn erneut ein Stück nach unten zog. Paul hielt sich gerne für stark und unbeugsam, und ganz sicher war hier ebenfalls ein starker und unbeugsamer Wille am Werk. Er hätte beides bewundert, wäre es nicht gerade dabei gewesen, seine schöne hellgrüne Golfhose zu ruinieren. Ganz zu schweigen von seinen schönen Beinen, die darin steckten.


  Es überraschte Paul, dass er nicht in der Lage war, um Hilfe zu schreien. Zudem war niemand in der Nähe, der seine durchaus ungewöhnliche Situation bemerken oder ihn gar daraus befreien konnte. Sein Golfpartner David Agnew hatte sich unglücklicherweise vor einiger Zeit ins Clubhaus zurückgezogen. Während Paul tiefer in den Sand gezogen wurde, dachte er darüber nach, dass Agnew nicht nur ein schlechter Verlierer, sondern auch äußerst lästig war. Dennoch hätte er nun nützlich sein können, wäre er noch ein wenig länger geblieben. Vielleicht hätte er Paul aus dem Sand ziehen oder ein paar letzte Wünsche aufschreiben oder ebenfalls gefressen werden können. Zuzusehen, wie David Agnew von einem Sandbunker gefressen wurde, wäre sicher sehr befriedigend gewesen. Pauls Meinung nach waren Leute wie David Agnew das perfekte Sandbunker-Futter. Auch wenn er zugeben musste, dass er wenig über menschenfressende Sandbunker und ihre Vorlieben wusste. Hätte er irgendetwas über sie gewusst – vielleicht hätte seine treue Sekretärin Glenda ihn darüber informieren können –, dann würde er jetzt womöglich nicht bis zur Hüfte in einem stecken.


  Die Liste der Dinge, über die Mr Harris nichts wusste, war ziemlich lang. Alles, was ihm keinen direkten Vorteil einbrachte, hatte ihn nie interessiert.


  Aber selbst der neugierigste Mensch auf der Welt hätte nicht ahnen können, dass Paul Harris gerade von einem Wesen gefressen wurde, das so alt und so mythenhaft war, dass das Universum seine Existenz fast vollständig vergessen hatte. Dieses Ding war nicht einmal mehr eine Legende, sondern nur noch ein vages Unbehagen an den Rändern der Alpträume des Seins. In gewisser Weise war es großartig, dass ein solches Wesen noch immer existierte. Allerdings war es natürlich nicht großartig für Paul Harris. Seine Fähigkeit zur Kommunikation – sei es durch Handzeichen, Rufe oder durch ein kompliziertes telepathisches Feld, wäre er in der Lage gewesen, ein solches zu errichten – wurden von seinem Angreifer blockiert. Besagter Angreifer wurde beim Essen nicht gerne unterbrochen und glücklicherweise hatte ihn die Evolution mit der Fähigkeit gesegnet, seine Mahlzeiten davon abzuhalten, in irgendeiner Weise Hilfe herbeizurufen. Außer natürlich, dem Wesen war nach Nachtisch in Form einer großen Gruppe armefuchtelnder oder fühlerfuchtelnder oder tentakelfuchtelnder oder rankenfuchtelnder panischer und besonders leckerer Möchtegern-Retter. In diesem Fall waren Schreien, Flehen und natürlich auch alles andere in dieser Richtung erlaubt.


  Die Evolution hatte außerdem dafür gesorgt, dass Paul nur ein wenig Unbehagen fühlte, obwohl er gerade schrecklich verstümmelt wurde. Eine zappelnde Mahlzeit zu verschlingen war potenziell gefährlich und anstrengend, deshalb hatte das Wesen viele komplexe und faszinierende Mechanismen dagegen entwickelt. Was bedeutete, dass mit jedem Bissen, den es nahm, Schmerz- und Beruhigungsmittel in – wenn man diesen Nachmittag als Beispiel nimmt – Pauls angenagtes Blut- und Nervensystem freigesetzt wurden.


  In diesem Moment kamen seine Arme sacht auf der Oberfläche des Bunkers zu liegen. Sein Oberkörper war bis zu den Achseln im Sand versunken. Er war nicht dumm und er war ziemlich sicher, dass der Teil seines Körpers, auf den er hinunterschielen konnte, alles war, was noch für Vorstandssitzungen, Squash-Matches und natürlich auch Golf zur Verfügung stand. (Wobei er seine Leidenschaft für Golf einem Ende entgegengehen sah.) Es kam ihm seltsam vor, dass ihn das alles nicht sonderlich beunruhigte. Tatsächlich fühlte er sich auf eine Art ruhig und glücklich, die ihn an die Zeit erinnerte, als er noch ein freundliches Kind mit aufregenden und vielversprechenden Zukunftsaussichten gewesen war. Letztere hatte er später allesamt ignoriert oder vertan.


  Als Pauls Kopf in den Sand gezogen wurde, konnte er die sanfte Sommerbrise auf seinen Handflächen spüren, die noch immer verhältnismäßig freilagen. Kurz bereute er, dass er aufgehört hatte, Klavierunterricht zu nehmen, und dass er Urlaub auf den Turks- und Caicosinseln gemacht hatte, anstatt auf die Beerdigung seiner Großmutter zu gehen. Dann dachte Paul: „Sind das Atemzüge? Ich glaube, ich höre Atemzüge … Ein bisschen wie von einer Kuh oder einem Pferd … einem sehr großen Tier. Ich frage mich, was es ist.“


  Und dann hörte Mr Harris auf, sich irgendetwas zu fragen.


  Jeder, der in diesem Moment an dem Sandbunker vorbeigegangen wäre, hätte zwei gepflegte Hände gesehen, die im Sand verschwanden. Derjenige hätte dann beobachten können, wie der Sand erzitterte und bebte, bis er wieder absolut glatt und harmlos dalag.


  Bryony Mailer war derzeit mit großer Wahrscheinlichkeit der neugierigste Mensch auf der Welt. Und derzeit war 11:26 Uhr am 4. Juni 1978. Sie war eine schlanke, aber drahtige 24 Jahre alte Frau mit einem großartigen Sinn für Humor, einem scharfsinnigen Verstand und einem Abschluss in Europäischer Geschichte. Nichts davon sorgte dafür, dass sie ihre Anstellung als Junior-Tagesportier im Fetch Brothers Golf Spa Hotel genoss, von der sie einst gehofft hatte, sie sei nur vorübergehend. Es gab keinen Chefportier, weil der Hotelmanager Mr Mangold einen solchen besser hätte bezahlen müssen. Daher gab es für Bryony keine Aufstiegschancen, solange sie hier arbeitete, am wahrscheinlich langweiligsten Ort der Welt. Vor Kurzem hatten sogar Gäste eingecheckt und waren danach einfach geflüchtet. Ihr Gepäck hatten sie dabei zurückgelassen. Die Rechnung hatten sie im Voraus bezahlt, sie hatten also nicht versucht, die Zeche zu prellen. Bryony konnte nur vermuten, dass die überwältigende Langeweile sie vertrieben hatte. Außerdem waren die Tapeten in den Zimmern ziemlich geschmacklos. Sie hätte dort auch nicht schlafen wollen. Wenn Bryony nicht gerade die zurückgelassenen Schlafanzüge anderer Leute zusammenfaltete oder ihre Kulturbeutel sicher verstaute (für den Fall, dass sie sie doch noch holen kamen), kümmerte sie sich um die Wellness-Wünsche gelangweilter Golfer-Frauen und koordinierte das Coaching der Golfer, das Spiel, die Massage nach dem Spiel und das Mittagessen in der Bar. Außerdem war sie für jede noch so absurde Anfrage oder Beschwerde zuständig, die in einem alten Hotel voller launischer Menschen aufkommen konnte. Ihr blieb nicht viel Zeit zum Ausruhen.


  Doch im Moment hatte sie ein wenig Ruhe. Ganze sechs Minuten hatte sie darüber nachdenken können, ob sie einen Keks zu ihrem Tee wollte und wenn ja, ob es ein Mint Yo Yo oder ein Abbey Crunch sein sollte. Vor nicht allzu langer Zeit hatte sie all die Winkelzüge der französischen Außenpolitik unter Kardinal Richelieu darlegen können, aber nun bekam sie schon Kopfschmerzen, wenn sie zwischen zwei Keksen wählen musste. Außerdem hatte Mangold sie inzwischen wahrscheinlich schon gegessen, obwohl es ihre Kekse waren …


  Sie beschloss, das Risiko einzugehen und die abgewetzte Rezeption für einen Moment unbeaufsichtigt zu lassen. Sie lehnte eine kleine, handgeschriebene Karte an die bronzene Schelle – BITTE KLINGELN – und huschte durch die Tür neben dem Bord für die Zimmerschlüssel. Von dort ging es durch einen schmalen Gang zum Personalbüro.


  Bryony hatte diesen Gang nie gemocht. Er war zu schmal und die Tapete war grauenhaft – noch schlimmer als die in den Zimmern. Ihr Muster war eine Platzangst verursachende Ansammlung lilafarbener und roter Wirbel, die sich zu winden schienen, wenn man sie ansah. Außerdem war der Gang immer entweder zu kalt oder – so wie heute – viel wärmer, als angenehm war. Sie beeilte sich meistens beim Durchqueren.


  Während sie hindurchhastete – es war nicht weit und würde sie weniger als eine Minute kosten –, bemerkte sie nicht, dass sich hinter ihr die Tapete nicht nur wand, sondern auch an zwei Stellen Beulen bekam, die immer größer wurden, bis es so wirkte, als seien dahinter zwei Gestalten gefangen, die darum kämpften, auszubrechen. Hätte sie sich umgedreht und das beobachtet, hätte es ihr ordentlich Angst eingejagt und dafür gesorgt, dass ihr übel wurde. Aber sie eilte einfach weiter und bemerkte nur einen seltsamen Geschmack in ihrem Mund, als hätte sie an Penny-Stücken gelutscht.


  Als Bryony die Tür zum Büro erreichte, erkannte sie, dass ihre beiden Packungen mit Keksen verschwunden waren. Auf dem Regal, auf dem sie sie abgelegt hatte, waren einige Krümel zurückgeblieben.


  Was sie nicht sah – weil sie ihnen den Rücken zuwandte, und ehrlich, wer würde schon nach so etwas Ausschau halten? –, war, wie sich die zwei Gestalten von der schrecklichen Tapete lösten, als hätten sie daran festgeklebt, und sich ihr näherten. Jede von ihnen wirkte unfertig, wie grobe Entwürfe kleiner Menschen, die aus lilafarbenem und rotem Fleisch geformt waren. An den Rändern wellten sie sich und veränderten sich ständig. Augen und Zähne erschienen vorne in zwei halb ausgebildeten Köpfen; sie wirkten weiß und glänzend und intelligent auf den unruhigen Fleischmassen. Und es gab keinen Ausweg für Bryony. Das Büro war in jeder Hinsicht eine Sackgasse. Eine Tatsache, die sie selbst schon oft erkannt hatte.


  „So ein Mist.“ Bryony seufzte. Es würde mal wieder ein schrecklicher Tag werden. Und es schien ihr, dass sie beobachtet wurde. Ihr Nacken kribbelte. Sie hatte das Bedürfnis, sich umzudrehen, aber auch das Gefühl, dass ihr nicht gefallen würde, was sie dort entdeckte, wenn sie es tat.


  Während sie näher kamen – sie hatten Bryony fast erreicht –, veränderten sich die Gestalten. Ihre Ränder wurden fester, die Details entstanden und fanden ihren Platz. Dann streckten sich vier Arme nach ihr aus und wurde währenddessen in Haut gehüllt. Vier Hände nahmen die Gestalt richtiger Hände an, mit vier Daumen und sechzehn Fingern und zwanzig Fingernägeln, genau in dem Moment, in dem sie sie berührten.


  Endlich fuhr Bryony herum, gerade als ihre Handgelenke gepackt wurden. „Buh!“, riefen zwei sehr ähnlich klingende Stimmen.


  „In Gottes Namen!“ Es waren die Fetch-Zwillinge, Honor und Xavier. Sie sahen zu ihr hoch und kicherten, während sie ihre Handgelenke festhielten. „Ihr habt mich fast zu Tode erschreckt!“


  „Das wäre schlecht. Du sollst doch leben“, sagte Xavier, der Junge. Die Fetch-Zwillinge waren nicht vollkommen identisch, wie sie immer wieder betonten. Sie waren ein Junge und ein Mädchen, sehr ähnlich, aber nicht gleich. „Tut uns leid.“ Xavier sah nicht so aus, als bedauerte er es wirklich.


  Honor ebenso wenig. „Wir wollten dich nicht erschrecken … nur ein bisschen vielleicht. Damit es spannender wird.“ Sie lächelte und sah dabei sehr niedlich aus. „Spannung ist gut, oder?“


  Bryony verzieh dem Mädchen, wie sie es immer tat. Sie verzieh den Zwillingen alles – sie waren sehr … verzeihungswürdig. Dennoch tauchten sie ständig plötzlich irgendwo auf oder schlichen herum, als planten sie etwas, von dem nur sie wussten. Und es war ja nicht so, als könnte Bryony ein wenig Spannung nicht gebrauchen. Sie sehnte sich danach.


  Xavier nahm ihre Hände und zog daran. „Großmutter möchte, dass du zum Tee vorbeikommst.“


  Das waren in gewisser Weise gute Neuigkeiten. Der Großmutter der Zwillinge, Julia Fetch, einer zurückgezogen lebenden alten Frau, gehörte das Hotel. Falls sie beschlossen hatte, Bryony zu mögen, würde das das Leben für den nicht-vorübergehenden Junior-Tagesportier sehr viel einfacher machen. Und vielleicht aß dann sogar Mangold ihre Kekse nicht mehr. Andererseits wollte sie hier wirklich nicht mehr lange arbeiten. Allerdings erhielt sie so vielleicht ein gutes Arbeitszeugnis …


  Die Zwillinge spähten zu ihr hoch, identisch erwartungsvoll und süß mit ihren dünnen Armen und Beinen, der gebräunten Haut und dem sonnengebleichten Haar: Xavier in einem blau und weiß gestreiften T-Shirt und blauen Shorts und Honor in einem rot und weiß gestreiften T-Shirt und roten Shorts. Wie immer waren sie beide barfuß. Vielleicht sollte Bryony Mrs Fetch gegenüber erwähnen, dass es nicht sonderlich hygienisch war, ohne Schuhe herumzulaufen. Andererseits lief Mrs Fetch vielleicht auch barfuß herum. Niemand hatte sie je gesehen, und sie war unglaublich reich – sie konnte tun, was sie wollte. Wenn ihr danach war, konnte sie auch einfach gar nichts tragen oder sich als Pirat verkleiden. Bei diesen beiden Optionen war Bryony sehr für den Piraten.


  Diesmal zog Honor an Bryonys Hand. „Bitte sag Ja. Wir würden uns so freuen und wir könnten gemeinsam Gurkensandwiches essen.“ Beide Zwillinge sprachen wie Kinder aus einem alten Buch. „Wahrhaftig, das würden wir.“ Aber vielleicht sprachen unglaublich reiche Leute die ganze Zeit so – Bryony hatte keine Ahnung. Sie selbst war eher unglaublich überhaupt nicht reich, wie sie es beschrieben hätte, wenn man sie dazu gezwungen hätte.


  Bryony nickte den Zwillingen zu – während sie dachte: Bittepiratenkostümbittepiratenkostüm – und beide Kinder jubelten.


  „Richtet eurer Großmutter ein Dankeschön aus. Sobald ich etwas Zeit habe, komme ich vorbei.“


  „Heute Nachmittag! Heute Nachmittag!“ Die Zwillinge sprangen und riefen, während sie den Gang hinunterrannten und außer Sicht verschwanden.


  „Seltsame kleine Leute.“ Bryony schüttelte den Kopf und machte sich mangels Keksen auf den Weg zurück zur Rezeption. Keine Spur von den Zwillingen, und die alte Standuhr ging wie immer nicht. Wenn man Bryony fragte, war das Leben staubig und heiß und langweilig, langweilig, langweilig.


  Draußen auf dem Golfplatz, der inzwischen unter der Junisonne glühte, mühte sich eine sonderbare Person mit einer Golftasche ab, die viel größer zu sein schien als nötig. Sie überragte sie fast. Andererseits war der Mann recht klein. Schon wieder fiel ihm der Putter ins Gras und schon wieder sah ihn ein anderer Golfer genau da herumirren, wo er nicht sein sollte, und rief: „Geh verdammt noch mal aus dem Weg, Mann! Fore, um Himmels willen! Fore!“


  Der Mann hob den Putter auf, aber gleichzeitig fielen mehrere Driver auf den sorgfältig manikürten Rasen und bildeten dort einen Haufen. Der Mann seufzte. „Vor was? Ich glaube, ich bin nicht mal … Ich glaube nicht …“ Er war der Situation nicht gewachsen, wie meistens, und in seinem schwarzen, völlig ungeeigneten Wollanzug war ihm warm. Er fühlte sich unwohl. Er spähte in Richtung des Fetch Hotels und des Vordereingangs des Fetch Hotels und der Rezeption des Fetch Hotels und des Bereichs nahe der Rezeption und in Richtung der genauen Stelle – deren Position er nur voller Sehnsucht erraten konnte –, an der Bryony Mailer in genau diesem Moment stand.


  Noch einmal seufzte er, diesmal aus tiefstem Herzen und bis in seine Haarspitzen. Verliebtsein war schrecklich. Es war noch schrecklicher, in jemanden verliebt zu sein, der so schön war, dass man ihn nicht einmal ansehen sollte – außer man wusste, dass derjenige gerade in eine andere Richtung schaute, sodass man nicht Gefahr lief, dass sich die Blicke kreuzten und man rot wurde oder in Flammen aufging oder einfach verpuffte. Es war noch viel schrecklicher, wenn man genau wusste, dass die Person, die man liebte, einen deutlich weniger interessant fand als einen Kieselstein. Es war am allerschrecklichsten, wenn diese Liebe nie sein konnte, auf keinen Fall, niemals.


  Er seufzte noch einmal, bis er sich vollkommen hohl fühlte, und zuckte noch nicht einmal zusammen, als ein Golfball so dicht an ihm vorbeisegelte, dass er hören konnte, wie die kleinen Vertiefungen die Luft verwirbelten.


  „Fore, Idiot! Fore!“, rief eine wütende Stimme links von ihm.


  Er musste diese Sache mit dem Vor wirklich mal rausfinden. Mit schwerem und tragisch romantischem Herzen bückte er sich, um seine Schläger wieder einzusammeln.


  Während ein Golfball sehr viel weiter entfernt vom 12. Grün landete, als sein Besitzer beabsichtigt hatte, blätterte Bryony durch einen Stapel Reservierungen. Wieder einmal entschied sie, dass sie Golf hasste, Golfer hasste, Golfer-Frauen (hatten die kein eigenes Leben?) hasste und ihren Exfreund Mich besonders hasste, weil er ihr Selbstbewusstsein untergraben hatte, als sie nach dem Abschluss Karriereentscheidungen getroffen hatte. Vor einem Jahr hatte sie gedacht, hier zu arbeiten könne erholsam sein, könne ihr ein wenig Lebenserfahrung verschaffen und vielleicht könne sie nach Feierabend auch ein Buch schreiben über … irgendwas … irgendwas mit Geschichte … bevor sie irgendwo eine umwerfend attraktive und beliebte junge Professorin wurde. Inzwischen wusste sie, dass sie sich zu Tode langweilte und dass sie niemals irgendwas schreiben würde, wenn sie nicht von diesem schrecklichen Fetch-Anwesen wegkam, den schrecklichen Fetch-Gästen und dem schrecklichen Mr Mangold. Bryony war sich außerdem sicher, dass sie keine Ahnung hatte, was sie danach tun wollte. Diese Unsicherheit machte ihr Angst und war der Grund, warum sie noch nicht gekündigt hatte.


  „Oh, darüber würde ich mir keine großen Sorgen machen, weißt du“, sagte eine freundliche, samtweiche Stimme.


  Bryony schaute auf und sah einen sehr großen Mann, der sie von der Tür her beobachtete. Er grinste und zeigte dabei mehr Zähne, als eine einzelne Person besitzen sollte. Er schien von einem Komitee eingekleidet worden zu sein, höchstwahrscheinlich einem betrunkenen Komitee: Kläppchenkragen und etwas, das eine Krawatte zu sein schien, karierte, weite Hose, karierte, braune Weste, ein langer samtener, lilafarbener Gehrock mit ausgebeulten Taschen, ausgetretene Schuhe … ein ewig langer und schäbiger Schal, der ein Eigenleben zu führen schien …


  „Oft lösen sich solche Probleme von selbst, und zwar auf höchst unerwartete Weise. Glück hat damit eine Menge zu tun. Auch wenn ich denke, dass man seines eigenen Glückes Schmied ist. Zumindest denke ich, dass ich das denke. Oder vielleicht hat mir das auch jemand anderes erzählt. Wahrscheinlich jemand Glückliches.“ Er kam durch das Foyer auf sie zu. Dabei schien er auf eine gewisse beschwingte Art zu gehen und wirkte dabei höchst erfreut über alles um ihn herum – den Staub und die kaputte Standuhr mit eingeschlossen. Bryony war sich sicher, nie zuvor jemandem begegnet zu sein, der so merkwürdig war.


  Sie hatte recht.


  Während der Mann leichtfüßig in Richtung der Rezeption ging, fuhr er gut gelaunt fort: „Ich bin sicher, du wirst feststellen, dass du dir sehr gut zu helfen weißt. Es ist übrigens sehr warm für den Januar, nicht wahr? Andererseits, womöglich habe ich den Januar verpasst. Und ich bin ganz sicher nicht in Chicago, oder?“


  „Arbroath“, hörte Bryony sich selbst sagen.


  „Na ja, das ist nicht so weit entfernt. Ich habe den Mackenzie-Graben entmagnetisiert, bevor ich aufgebrochen bin. Was manchmal funktioniert. Aber meistens nicht.“ Schon wieder lächelte er, sogar noch breiter. „Hallo. Ich bin der Doktor.“ Irgendwie kam er ihr wie ein alter Freund vor, wie ein wundersamer Verwandter, von dem sie viel gehört hatte, ohne ihn je zu treffen.


  Bryony fragte sich, wie irgendjemand so viele Haare haben konnte – diese dichte, wogende Masse wilden, lockigen Haars. Gleichzeitig ging sie all die möglichen Antworten durch, die sie diesem Doktor geben konnte. Darunter waren: „Wer zur Hölle sind Sie eigentlich?“ Und: „Woher wussten Sie, woran ich gedacht habe?“ Und: „Was?“ Und: „Waschen Sie diesen Schal manchmal? Oder geht das nicht, weil er etwas dagegen hätte? Wäre das, als würde man versuchen, eine Katze zu baden …?“


  Während Sie Uhs und Ähs von sich gab, nickte der Doktor die ganze Zeit geduldig, ja, sogar auf eine etwas nervige Art, als würde er einem begriffsstutzigen Kind bei einer sehr einfachen Rechenaufgabe helfen. Zum einen war er die Art von Person, die jeden vernünftigen Menschen nervös machen sollte. Andererseits hatte sie das Gefühl, ihm absolut vertrauen zu können. Was in ihr wiederum den Verdacht weckte, dass sie sich Sorgen machen sollte.


  „Haben Sie reserviert?“, brachte sie schließlich hervor. Das war das Langweiligste, was sie hätte sagen können, und sorgte dafür, dass er etwas enttäuscht dreinschaute.


  „Reserviert? Nein, ich glaube nicht. Auf Reisen bringe ich normalerweise meine eigene Unterkunft mit.“ Der Blick der großen und neugierigen Augen des Doktors richtete sich gen Decke, während sein Monolog sanft aber unaufhaltsam dahinplätscherte. „Natürlich könnte es sein, dass ich mal wieder Urlaub machen sollte. Ich vergesse das immer. Normalerweise erinnert mich jemand daran, aber derzeit gibt es niemanden, der das tun könnte.“


  Bryony fragte sich, ob er wohl einfach ein Verrückter war, der im Gebüsch am Seeufer schlief – das Problem hatten sie schon mal gehabt. Er roch ein wenig seltsam – allerdings war es ein frischer Geruch, ein wenig wie die Luft kurz vor einem Gewitter, gemischt mit einem Hauch Zuckerguss und dem Erwachen in einem Zelt.


  Während er ganz offensichtlich versuchte, nicht zu grinsen, fuhr er fort: „Erst vor Kurzem habe ich mich in einem virtuellen Dschungel verlaufen. Hast du dich je in einem virtuellen Dschungel verlaufen? Nimmt einen ziemlich mit. Vielleicht sollte ich Urlaub machen?“ Er schielte zu ihrem Namensschild. „Bryony Mailer, denkst du, dass ich Urlaub gebrauchen könnte? Soll ich hierbleiben?“ Dann sah er sie auf eine Art an, wie es ein hochintelligenter Junge getan hätte, der auf ein Eis hofft.


  Das ist es, dachte Bryony Mailer. Das kommt als Nächstes.


  Dem Doktor sagte sie: „Ja, ich denke, Sie sollten bleiben. Sie sollten hierbleiben.“


  Im abgeschiedensten Winkel des Fetch-Anwesens in einem kleinen, aber unglaublich gut ausgestatteten Häuschen sortierte Miss Julia Fetch – sie war nie dazu gekommen, zu heiraten – ihre umfassende Sammlung an Oktopussen. (Oder Oktopoden.) Sie hatte sie in Venedig von einem Team aus bereits älteren Glasbläser-Meistern, Lampen-Herstellern und Glas-Künstlern fertigen lassen. Sie fuhr mit ihren – wie sie zugeben musste – bereits älteren Fingern über den runden Kopf eines Octopus rubescens und bewegte vorsichtig den perfekt modellierten Tentakel eines roten Weißstreifenkraken oder auch Octopus dierythraeus. Sie lächelte.


  Im Laufe der Jahre war sie ein wenig vergesslich geworden, vielleicht sogar sehr vergesslich. Aber sie erinnerte sich immer an die Namen all der Oktopus-Spezies. Sie hatte Oktopoden (oder Oktopusse) schon immer gemocht und sie verwendete einen winzigen Teil ihres riesigen Vermögens darauf, eine Glasfigur von jeder Oktopus-Art herstellen zu lassen. Davon gab es über hundert, und für jede der zerbrechlichen Figuren brauchten die Künstler fast ein Jahr. Es war durchaus möglich, dass es ihr nicht mehr vergönnt sein würde, die Vervollständigung ihrer Sammlung zu erleben. Sie war außerdem der einzige Förderer und sehr großzügige Unterstützer der Julia-Fetch-Stiftung zur Pflege und Unterstützung von Oktopussen (oder Oktopoden). Das waren ihre einzigen beiden Freuden im Leben, abgesehen von der fantastischen Küche des Häuschens – die sie kaum nutzte – und dem mit Marmor ausgekleideten Badezimmer mit der sehr großzügig proportionierten Badewanne, in der sie von Zeit zu Zeit ihre schmerzenden Glieder entspannte, während sie sich wünschte, mehr Beine zu haben. Oder mehr Arme. Oder beides.


  Als sie noch jünger gewesen war, hatte Miss Fetch sich an den üblichen Spielzeugen der Ultrareichen erfreut: Sportwagen und Villen an sonnenbeschienenen Stränden zu kaufen, ein Stadthaus in London zu besitzen ebenso wie ein mittelgroßes Schloss (mit zugehörigem Dorf) nicht weit von Folkestone, Rennställe voller Rennpferde, Landhäuser, in deren Anwesen es zu Jagdzwecken vor fetten, langsamen Vögeln und saftigem Wild nur so wimmelte. Aber sie fuhr nicht gerne Auto, und andere Leute dafür zu bezahlen, dass sie ihre Bugattis und Duesenbergs und Alfa Romeos fuhren, kam ihr dumm vor. In ihre Villen (und das Stadthaus und das Schloss) lauter laute Fremde einzuladen, hatte ihr lange nicht so viel Spaß gemacht, wie sie erwartet hatte, und Freunde einzuladen war ziemlich schwer. Wenn man unglaublich reich ist, wird es ziemlich kompliziert, Freunde zu finden. Es war deprimierend, bei den Swimmingpools ohne Schwimmer herumzuirren und allein durch die staubigen Ballsäle zu wandern. Sie hatte sich dabei erwischt, wie sie begonnen hatte, mit den Geckos zu reden und eine Antwort zu erwarten. Ihre Rennpferde waren wunderschön, aber schienen sie nie sonderlich zu mögen – sie wirkten meistens etwas angespannt. Außerdem hatte sie sich nie dazu überwinden können, auf ihren Anwesen irgendetwas zu jagen. Tatsächlich war sie seit zwanzig Jahren Vegetarierin, wenn nicht seit vierzig oder sechzig … Irgendwann hatte sie alle ihre Häuser verkauft, abgesehen von diesem hier. Sie waren in Gemeindezentren und wissenschaftliche Einrichtungen zur Erforschung von Oktopussen verwandelt worden. Sie hatte ihre Sportwagen und ihre Rennpferde verkauft und ihre Anwesen verwildern lassen, bis sie von den ganzen nicht erschossenen Tieren in Beschlag genommen wurden und inzwischen auch von einigen recht seltenen Pflanzen, auf die ebenfalls niemand schoss.


  Zumindest war das die Vergangenheit, an die sie sich derzeit erinnerte. Manchmal kam es ihr so vor, als hätte sie sich zuvor bereits an andere Vergangenheiten erinnert, aber sie war sich nicht sicher. So alt zu sein war recht verwirrend. Andererseits – wie die Zwillinge öfter betonten – hatte man jedes Recht, verwirrt zu sein, wenn man so viel wusste und an so vielen Orten gewesen war und so viele Dinge getan hatte, manchmal auch in einer Tauchausrüstung. (Aber nie in einem Piratenkostüm.)


  Und solange es die Zwillinge gab – ihre wunderschöne, freundliche und charmante Honor und den gut aussehenden, freundlichen und charmanten Xavier –, wusste sie, dass alles in Ordnung war. Das war etwas, das sie nicht vergaß.


  Heutzutage verließ sie ihr Häuschen nie. Das musste sie nicht. Ein geostationärer Satellit füllte ihren persönlichen Datenknoten – der sich dort befand, wo einst die Speisekammer gewesen war – zuverlässig mit einem stetigen Informationsfluss. So konnte sie, wenn sie wollte, ihre Tage damit zubringen, mehr über die Tarntechniken von Kraken zu erfahren oder über die Tricks, mit denen sie sich als andere Seelebewesen ausgaben. Oder sie konnte die neuesten Forschungsergebnisse ihrer Stiftung zur Intelligenz von Oktopussen lesen. Über diesen Datenknoten konnte sie außerdem die Börse im Auge behalten und ihrem Geld dabei zusehen, wie es still und leise mehr Geld verdiente.


  Aber hin und wieder hatte sie das Bedürfnis nach ein wenig Gesellschaft. Dann dachte sie – vielleicht regelmäßig, vielleicht auch nur einmal im Monat –, dass es schön wäre, ein paar nette Leute zum Tee einzuladen. Nichts Großartiges oder Aufwändiges – nur Tee mit Schnittchen und vielleicht Fruchtkuchen und eventuell Scones.


  Manchmal erzählte sie den Zwillingen, dass sie vorhatte, zum Tee einzuladen, und sie versprachen, ein paar passende Gäste für sie zu finden. Aber wenn sie ehrlich war, konnte sie sich nicht erinnern, wie oft das geschehen war und ob sie je Tee ausgeschenkt oder die Paarungsrituale von Tintenfischen diskutiert hatte, während sie damit beschäftigt gewesen war, Butter auf sehr dünne Scheiben Toast zu streichen und Servietten auszugeben. Manchmal träumte sie, dass ihr Geist langsam von etwas übernommen wurde, das sehr viel klüger war als sie. Etwas mit dunklen Ranken oder Tentakeln, das in ihre Persönlichkeit hineingriff, sich sanft um ihre Erinnerungen wand und sie dabei durcheinanderwarf und verblassen ließ.


  Aber das spielte keine Rolle. Sie war glücklich und hatte ihr letztes Kaffeekränzchen wahrscheinlich einfach vergessen, wie alte Frauen das eben tun. Wenn sie sich konzentrierte, wusste sie vielleicht wieder, wie viele Gurkensandwiches dieser oder jener Besucher gegessen hatte und ob genug Marmelade da gewesen war. Und wenn nicht, dann war das kein Grund zur Sorge. Während sie durch das Fenster die gepflegten Bäume und Sträucher am Rand ihres Golfplatzes betrachtete, nickte sie zufrieden und lächelte wieder. Sie hatte ein gutes Leben. Und sechsundachtzig ganz entzückende venezianische Glas-Oktopoden. Oder Oktopusse.


  David Agnew war jemand, der vorsätzlich Tintenfisch aß, wann immer er konnte. Derzeit saß er in der Sweet Spot Bar des Fetch Hotels, während er sich wünschte, er läge stattdessen am Pool seiner griechischen Insel-Villa. Er aß frische Tintenfischringe und schoss mit seiner Luftpistole auf Geckos. Das waren die Dinge, die ihm Freude bereiteten.


  Was ihm keine Freude bereitete, war sein Wodka Orange, der eher warm war und unerfreulich und ganz sicher keinen frischen Orangensaft enthielt, obwohl er ausdrücklich darum gebeten hatte. Natürlich konnte man in einer solchen Absteige keinen ordentlichen Service erwarten. Aber Fetch Brothers hatte einen ganz vorzüglichen Golfplatz und er konnte ihn normalerweise in 86 Schlägen durchspielen. Oder 90. Auf jeden Fall 98.


  Agnew dachte über eine Beschwerde nach, aber er konnte sich nicht aufraffen, denn in diesem Moment war er sehr zufrieden mit seinem Leben. Nachdem er den Golfplatz verlassen hatte, hatte er zuerst geduscht und dann seinen neuen, schneidigen Safarianzug angezogen. Außerdem wurde er erst in zwei Stunden wieder im Büro erwartet. Das gab ihm mehr als genug Zeit für ein Mittagessen. Er schnippte mit den Fingern, um den Barkeeper herbeizuzitieren, und bestellte einen Garnelencocktail und einen Korb Scampi mit Pommes. Außerdem ein Glas Liebfrauenmilch.


  Während er auf seine Barmahlzeit wartete, sah er sich um. Die Golfdrucke, die Fotos von Menschen mit großen Kappen und Golfhosen, das kleine Regal mit gespendeten Trophäen und dem Challenge Cup. Dieses Jahr standen seine Chancen gut, den Cup zu gewinnen. Es hatte zehn Spieler gegeben, die theoretisch besser waren als er, aber sieben davon nahmen diesmal nicht teil.


  Eigentlich, verbesserte er sich selbst, würden sogar acht von ihnen nicht teilnehmen. Ja, da war er sich sicher. Er war vollkommen überzeugt, dass Paul Harris dieses Jahr nicht versuchen würde, den Challenge Cup zu gewinnen. Oder in irgendeinem anderen Jahr.


  David Agnew strich sein beiges Hemd glatt. Die Welt war ein sehr befriedigender Ort.


  Mit einem Mal wurde sie deutlich weniger befriedigend, als ein grasfleckiger, schäbiger, dürrer und schwitzender Mann in die Bar trampelte. Er trug eine Golftasche, die er offensichtlich nicht unter Kontrolle hatte. Auf seinem Weg zu einem Tisch in Agnews Nähe warf er ein paar Stühle um. Schließlich ließ er die Tasche einfach zu seinen Füßen fallen. Uralte Schläger purzelten heraus wie eine rostige Bedrohung und verunstalteten den Teppich.


  Agnew bedachte den Neuankömmling mit seinem besten bösen Blick und deutete auf das Schild mit der Aufschrift: GOLFTASCHEN UND -KLEIDUNG SIND IM CLUBHAUS NICHT GESTATTET.


  Der schreckliche Störenfried zuckte zusammen und sagte: „Oh. Oh je … Ich … aber ich bin … Na ja, ich dachte, weil ich … Ich bin ein Hausgast … Oder Gast … oh je … Es tut mir sehr …“ Er tastete ungeschickt nach dem Gurt seiner Tasche, der verrutscht war, und stand abrupt auf. Golftees, Grasbüschel und getrockneter Schlamm rieselten um ihn herum zu Boden. Dann griff er in die Tasche und zog – warum auch immer – den letzten noch darin befindlichen Schläger heraus, einen mitgenommenen Putter. Er wedelte damit herum, als würde er ein imaginäres Orchester dirigieren.


  „Vorsicht! Sie schlagen mir damit ja noch den Kopf ab! Was ist Ihr Problem?“


  Der Putter krachte auf Agnews Tisch, während der grauenhafte kleine Mann murmelte: „Mein Problem …? Nein, so bin ich halt … ich, wissen Sie … Die Leute denken immer, dass was mit mir nicht stimmt, weil ich ich bin … Ich mache das nicht absichtlich …“


  „Setzen Sie sich hin!“, brüllte Agnew.


  „Okay!“, quietschte der Fremde.


  Agnew verkündete: „Ich habe Kopfschmerzen und würde gerne in Ruhe essen.“ Was eine etwas seltsame Aussage war, da er sein Mittagessen noch nicht bekommen hatte. Aber er war zu genervt, um Sinn zu ergeben. Agnew runzelte die Stirn, während der Fremde ihn musterte.


  „Ähm, ich … Sorry, dass ich was gesagt hab … Ich werde Sie nicht unterbrechen. Das … Ich bin Mr Ian Patterson.“


  Der schmutzige Mann gab seinen Namen wieder, als hätte er ihn selbst gerade erst vor Kurzem auswendig gelernt. „Und ich … hier zu sein, ohne Golf zu spielen, war … es hätte irgendwie … Aber ich spiele kein Golf … und …“


  Abgelenkt schob er die herausgefallenen Schläger wieder in die Tasche zurück. „Sie haben mir diese … Dinger … geliehen … und das … Putter-Dingsi … hatte ich schon …“


  Dann klopfte er seine Kleidung ab in dem vergeblichen Versuch, die Schicht matschigen Staubs loszuwerden, die ihn bedeckte. Es verteilte den Staub lediglich gleichmäßiger.


  „Mr Patterson!“


  „Ah!“ Für einen Moment duckte sich Patterson und hörte auf, sich abzuklopfen. „Ja?“


  „Wie wäre es, wenn ich Ihnen Golfunterricht gebe?“ Agnew lächelte wie ein Krokodil, das sich gerade einem fetten Gnu nähert, das ganz allein im Wasser paddelt. „Würde Ihnen das gefallen? Achtzehn Löcher? Optimal, würde ich sagen … Ich bin David Agnew. Erlauben Sie mir …“ Es fiel ihm deutlich schwer, die nächsten Worte auszusprechen. „… zu helfen.“


  Bevor Patterson auch nur darüber nachdenken konnte, wie unwahrscheinlich das alles war, wurde ihm plötzlich die Golftasche in die verwirrten Arme gedrückt. Agnew schob ihn aus der Bar, während er dem Barmann zurief: „Kein Mittagessen für mich. Bin beschäftigt. Stornieren Sie alles. Bin in einer Viertelstunde zurück.“


  Das verwunderte Patterson, denn selbst er wusste, dass fünfzehn Minuten für eine volle Runde über den Platz nicht ausreichen würden. Nicht dass Patterson eine volle Runde oder auch nur irgendwas mit Golf zu tun haben wollte. Es schien ein lächerliches Spiel zu sein und – oh je – er wurde in Richtung des Haupteingangs gezerrt und – oh nein – da war Bryony, die liebliche Bryony, die mit einem absurd aussehenden Gast sprach und sich anscheinend bestens mit ihm verstand – es war das lockige Haar, Frauen liebten lockiges Haar. Pattersons Haar war genauso dünn und ohne Leben wie seine Hoffnungen. Außerdem war es rot. Und …


  „Guten Tag, Mr Agnew.“ Bryony schaute auf. Dabei sah sie unglaublich attraktiv aus. Aufgrund der Sache mit der Attraktivität war es ihm unmöglich, sie nicht anzusehen, während sie als Nächstes sagte: „Guten Tag, Mr Patterson.“


  Und aufgrund der Tatsache, dass er sie ansah, war sich Patterson vollständig und auf übernatürliche Weise bewusst, dass sie ihn ebenfalls ansah. Das schickte einen stechenden Schmerz mitten in sein Herz und aus seinem Rücken wieder heraus. Es fühlte sich so echt an, dass Patterson sich Sorgen machte, seine Jacke könnte beschädigt worden sein.


  „Ach, es tut mir … leid … voller Matsch und … Gras … und … versuche mich am Golfen …“ Und das Letzte, was er von ihr sah, als er die Treppe runter und nach draußen gezogen wurde, war ein Lächeln. Es war ein leicht verwirrtes, wenn nicht sogar bestürztes Lächeln, aber es hatte ihm gegolten.


  Sie hatte ihn angelächelt.


  Das war großartig.


  Als das golfbezügliche Chaos nachließ, sprach der Doktor weiter mit Bryony, während er gleichzeitig über eine ganze Menge Dinge nachdachte. Ihm war bewusst, dass diese Fähigkeit ein Ausdruck von Genialität war. Immerhin war er ein Genie, und was für ein Genie wäre er schon, wenn er das nicht wüsste?


  Derzeit fragte er sich, warum die TARDIS ihn hier abgesetzt hatte. Selbst in ihren wahllosesten Momenten folgte die TARDIS ihrer eigenen Logik, also musste es irgendeinen Grund für seine Ankunft hier geben. Außer es gab keinen. Warum Arbroath jetzt, anstatt Chicago in einem Schneesturm vor mehreren Monaten, als der Chicagoer Hobby-Computerclub sein MODEM entwickelt hatte, das eine Gefahr für jegliches Leben auf der Erde darstellte? Darum würde er sich später kümmern müssen. Oder besser gesagt früher … Wie sein Freund Robert Louis Stevenson oft gesagt hatte, musste es meist einen sehr guten Grund geben, damit man nach Arbroath kam. Also, was war der Grund?


  Gleichzeitig fand der Doktor es seltsam und bedenkenswert, dass er seit seiner Materialisation den Geschmack von maillinianischen Fieberbohnen auf der Zunge hatte. Dabei hatte er sie seit Jahren nicht mehr gegessen – eklige Dinger, als würde man auf irdischen Pennys herumkauen. Dafür musste es eine Erklärung geben. Metallischer Geschmack, metallischer Geschmack … Er suchte in seinem gewaltigen und äußerst unaufgeräumten Gedächtnis nach schrecklichen oder wunderbaren oder wichtigen Ereignissen, die ein metallischer Geschmack im Mund ankündigen konnte. Er zog die Worte telepathische Klammer in Erwägung, verwarf die Idee dann aber wieder. Niemand auf der Erde würde für die nächsten hundert Jahre so ein Ding besitzen. Und es gab sehr wenige Wesen, die etwas in der Art erzeugen konnten – jedes davon so atemberaubend schrecklich, dass sie längst die Art von Chaos hätten anrichten müssen, die man nicht übersehen konnte: Armfuchteln, Schreien, Rennen, wilde Geschichten … Und gleichzeitig sah er Bryony Mailer an und dachte, was für eine großartige Frau sie war, sehr vielversprechend für einen Menschen. Er wunderte sich, warum der dreckige Kerl, der zuvor vorbeigekommen war, nicht erwähnt hatte, dass er sie liebte, bevor er nach draußen geschoben worden war. Denn er betete sie ganz eindeutig an. Nicht zum ersten Mal sann der Doktor darüber nach, dass es ein Wunder war, dass Menschen sich überhaupt fortpflanzten, wenn man bedachte, wie schwer sie sich die ganze Sache machten.


  Wenn sie nicht gerade herumliefen und Angst hatten und versuchten, einander zu töten, dann waren sie schüchtern. Es war wirklich lächerlich.


  In diesem Moment rammte etwas in sein Bewusstsein, das der Doktor nur als den gewaltigsten GEDANKEN bezeichnen konnte, dem er je begegnet war. Er überlud jedes seiner erstaunlich agilen und anpassungsfähigen Neuronen.


  Als er zusammenbrach, hatte sein Geist gerade noch genug Platz, um nach dem Wort faszinierend zu greifen, bevor alles schwarz wurde.


  Augenblicke, nachdem der Doktor zusammengebrochen war, hantierte Julia Fetch in der Küche ihres Häuschens und legte einen Stapel Spitzendeckchen und kleine Teller bereit. Nur für den Fall, dass man sie brauchte, um Kuchen darauf abzulegen und später Teetassen. Man weiß nie, wann jemand vorbeischauen könnte. Dann überlegte sie, ob sie überhaupt Kuchen dahatte …


  In der Zwischenzeit eilte Bryony – was deutlich hilfreicher war – um die Rezeption herum und erreichte den Doktor gerade rechtzeitig, um ihn nicht mehr auffangen zu können, als er sich zu einem farbenfrohen Haufen auf dem Boden des Foyers zusammenfaltete. „Oh mein Gott. Doktor? Doktor?“ Er wirkte sehr friedlich, war aber eindeutig bewusstlos. „Doktor wer auch immer Sie sind?“ Sein Puls war kräftig, was gut war. Er kam außerdem mit so einer Art Echo daher, was sicher nicht gut war.


  Während Bryony neben dem großen, horizontalen Fast-Gast kniete und sich fragte, ob sie einen Krankenwagen rufen oder ein Glas Wasser holen sollte, hörte sie unverwechselbare schlurfende Schritte. Kevin Mangold, Hotel-Manager und Keksdieb, war gekommen, um eine peinliche Situation noch schlimmer zu machen. Das tat er immer.


  „Miss Mailer, ich hoffe, Sie haben keinen unserer Gäste niedergeschlagen …?“ Mangold schnaubte, dann wartete er darauf, dass Bryony würdigte, was er offensichtlich für einen beeindruckenden Witz hielt. Sie ignorierte ihn, also musterte er den höchst eigenwilligen Kleidungsstil des Doktors durch seine Brille, auf der sich einige Haarschuppen niedergelassen hatten. Misstrauisch fragte er: „Ist er ein Gast …?“


  Bryony erhob sich, unter anderem, weil sie ein ganzes Stück größer war als Mangold und wusste, dass ihn das störte. „Er wollte ein Gast werden. Er hat mir gerade eine Geschichte über Charles Darwin erzählt und dann wurde er sehr bleich und ist einfach zusammengebrochen.“


  „Nun, das können wir so nicht dulden.“ Mangold schnalzte missbilligend mit der Zunge, als sei dafür zu sorgen, dass Menschen im Foyer ohnmächtig wurden, eine neue Idee von Bryony, wie man Touristen willkommen heißen konnte. „Ganz und gar nicht. Die anderen Gäste werden das nicht mögen … Vielleicht, wenn wir ihn ein wenig beiseiteräumen könnten. Er würde ins Büro passen oder in den Wäscheschrank …“


  „Wir können ihn nicht einfach in einen Schrank stecken. Er könnte krank sein. Wir müssen einen … weiteren Doktor rufen.“


  „Einen weiteren Doktor? Haben Sie schon einen gerufen?“ Mangold erinnerte sich ganz offensichtlich an den offiziellen Hotel-Arzt Dr. Porteous. Dieser war über 70 und stahl eher Handtücher und Brötchen, als bei einem medizinischen Notfall eine Hilfe zu sein.


  „Nein, nein … Die Handtücher sind sicher … Ich meine nur, er ist ein Doktor.“ Bryony deutete auf den Doktor und sah, wie einer seiner Füße zuckte, als sei er ein großer Hund, der von Kaninchen träumte.


  „Na ja, er kann kein guter Doktor sein – schauen Sie ihn sich doch mal an.“


  Bryony fühlte das Bedürfnis, den inzwischen leise stöhnenden Fremden in Schutz zu nehmen. „Ich glaube nicht, dass das eine mit dem anderen zusammenhängt.“


  Der Doktor drehte sich plötzlich auf den Rücken, öffnete die Augen und erklärte: „Ich habe es Ihnen doch gesagt, das Dymaxion-Haus setzt sich nie durch. Glänzt viel zu sehr.“ Dann wurde er wieder ohnmächtig.


  Mangold wippte auf knarzenden Sohlen vor und zurück und sog die Luft zwischen die Zähne. „Oh, das gefällt mir gar nicht.“ Bryony hätte schwören können, dass eine kleine Wolke frischer Schuppen aufstieg und dann niederregnete, als Mangold den Kopf schüttelte. „Sie sind der Junior-Tagesportier. Es ist Ihre Aufgabe, dafür zu sorgen, dass so etwas nicht vorkommt, Miss Mailer.“


  Bryony setzte zu einem scharfen Kommentar an über Idioten, die noch nicht einmal lustig sind, und über Kekse, als das hohe Heulen des einzigen Golfwagens im Fetch Resort sie unterbrach. Xavier stürmte herein. Er hielt eine Schottendecke in den Händen und rief: „Jemand ist krank! Ist das nicht schrecklich? Jemand ist krank!“


  Mehrere Dinge geschahen gleichzeitig: Die Decke wurde über die Beine des Doktors geworfen, Mangold zog sich unauffällig zurück, damit man ihn nicht mit Schwierigkeiten in Verbindung brachte, während ein Mitglied der Fetch-Familie in der Nähe war, Honor stürmte herein und nahm Bryonys Hand und dann fuhr der Doktor abrupt in die Höhe. Er nieste und überraschte damit alle – sich selbst offensichtlich am meisten.


  „Ah, wo war ich?“


  Er wirkte erstaunlich wenig überrascht angesichts der Tatsache, dass er auf dem Boden saß, von mehreren Leuten umringt und teilweise von einer Decke mit Schottenmuster bedeckt war. Aber tief in seinen Augen sah Bryony einen Anflug von Sorge und das machte ihr wiederum Sorgen. Sie fragte sich außerdem, woher die Zwillinge gewusst hatten, dass jemand krank war.


  Auf dem Golfplatz zerrte David Agnew seinen nervigen Begleiter über den Pfad, der durch den schmalen baum- und buschbestandenen Streifen, der die Fairways und Grüns umgab, führte. Aufgrund des Schattens unter den Bäumen und des malerischen Bächleins, das in den See in der Mitte des Platzes floss, war es angenehm kühl hier. Während er ging, pfiff Agnews vor sich hin. Er war bester Laune, aber nicht aufgrund seiner Umgebung. Tatsächlich kicherte er beinahe, weil sie demnächst den besonders tiefen Sandbunker südlich des dreizehnten Grüns erreicht haben würden. Er würde Mr Patterson sagen, er solle hineingehen und mit einem Sand-Wedge üben, und bald darauf würde Mr Patterson fort, fort, fort sein. Der Idiot hatte wahrscheinlich nicht mal einen Sand-Wedge, aber das war Agnew egal. Jedes Mal, wenn er jemanden, den er hasste, an dem Ort zurückließ, den er Unglücksbunker 13 nannte, kam derjenige nie wieder zurück. Und er hasste diesen Patterson wirklich – der Mann war dreckig, er konnte sich nicht benehmen und er machte alles lächerlich, was in David Agnews Augen wichtig war. Und was in David Agnews Augen wichtig war, war wirklich wichtig. Tatsächlich war er vor Kurzem zu dem Schluss gekommen, dass alles, was er für richtig hielt, das Einzige sein sollte, was richtig war, und er deshalb darüber bestimmen sollte, was sich lohnte. In letzter Zeit war ihm immer deutlicher geworden, dass die Welt ein sehr viel besserer und ordentlicherer Ort wäre, wenn alles so laufen würde, wie er sich das vorstellte.


  Agnew hielt es für sinnvoll und praktisch, am selben Tag zwei Menschen verschwinden zu lassen. Dann konnte er in Ruhe zu Mittag essen oder sich vielleicht auch zuvor noch ein wenig Zeit in den örtlichen Erholungseinrichtungen gönnen, um etwas zu entspannen. Warum nicht? Dafür zu sorgen, dass die Welt so blieb, wie sie sein sollte, war anstrengend, und er sah keinen Grund, warum er sich nicht zwischendurch auch etwas Gutes gönnen sollte.


  Ebenfalls auf dem Golfplatz ging der Doktor im Sonnenschein neben einem Golfwagen her, der ruckelig vorwärts zockelte. „Ich mag Geräte, die zockeln, ihr nicht? Ich denke, ich sollte mir eines besorgen … oder bauen … Solange es nur zockelt …“ Er lächelte auf Bryony herunter, die neben Xavier in dem Golfwagen saß. „Wie fühlst du dich?“


  „Wie ich mich fühle?“, fuhr Bryony ihn an. Sie hatte sich wirklich Sorgen um den Doktor gemacht und schätzte es nicht, dass ihre Sorge nicht geschätzt wurde. „Wie ich mich fühle?“


  Der Doktor nickte ermutigend. „Ja, das habe ich gerade gesagt. Aber vielleicht erinnerst du dich nicht daran, du hast einen ziemlichen Schock erlitten.“


  Bryony war außer sich. Sie sprang aus dem Golfwagen und wechselte vor lauter Aufregung zum Du. „Doktor, du bist derjenige, der ohnmächtig geworden ist. Mir geht es gut.“


  Xavier tätschelte sie voller Mitgefühl. „Du hast aber sehr wackelig ausgesehen, altes Mädchen.“


  Honor, die an der Hand des Doktors neben ihm herlief, fügte hinzu: „Ja, es muss schrecklich sein, einen ohnmächtigen Menschen zu sehen.“


  Bryony bemerkte, dass sie vor Frust knurrte. „Du hast ihn auch gesehen, als er ohnmächtig war. Warum behandelt dich niemand wie ein rohes Ei? Und der Doktor war ohnmächtig. Er sollte in dem Golfwagen sitzen. Er sollte sich hinlegen.“


  Der Doktor versuchte sie zu beruhigen. „Aber ich habe doch gelegen. Auf dem Boden. Das hat dich doch überhaupt erst beunruhigt.“ Bryony schlug ihm gegen den Arm und er unterdrückte ein Grinsen, denn er ärgerte sie absichtlich. „Doch, doch.“ Bryony zu necken – und sie mochte es, das sah er –, lenkte ihn ein wenig von dem Schmerz in seinem Kopf und im Nacken ab und von der kleinen, nicht füllbaren Lücke, über die er jedes Mal stolperte, wenn er seine jüngsten Erinnerungen durchging. Ganz am Ende der Aufzeichnungen des bisherigen Tages gab es einen blinden Fleck. Das beunruhigte ihn. Es gab wenige Dinge, die den Geist des Doktors auch nur oberflächlich durcheinanderbringen konnten. Und die Technologien, die mächtig genug dafür waren, waren sowohl düster als auch sehr unerfreulich. Er wollte wirklich nicht in der Nähe sein, wenn etwas in der Richtung von der Leine gelassen worden war. Leider war er in der Nähe und es sah ganz danach aus, als sei etwas Derartiges von der Leine gelassen worden. Oder hatte sich selbst von der Leine gelassen … telepathische und parapsychologische Energien verhielten sich so unvorhersehbar und tendierten dazu, verfügbare Bewusstseine zu kolonisieren und dann zu wachsen … oder rudimentäre Intelligenz an unangenehmen Orten zu erschaffen … Was auch immer es war, es war deutlich schlimmer als eine telepathische Klammer, die den freien Willen aus jedem verfügbaren Gehirn gequetscht hätte und die ihm im Vergleich freundlich und höchst willkommen erschien …


  Bryony wandte sich dem Doktor zu und stampfte tatsächlich mit dem Fuß auf. Das hatte sie nicht mehr getan, seit sie in Honors Alter gewesen war, und es sorgte dafür, dass sie sich einen Moment später dumm vorkam. „Ich bin es so leid, dass Leute mich bevormunden, nur weil ich eine Frau bin! Und ich bin nicht nur ein Junior-Tagesportier, ich bin der einzige Tagesportier! Außerdem ist er derjenige, um den ihr euch kümmern solltet!“ Sie fuchtelte zwischen dem Doktor und den Zwillingen hin und her. „Er hat vor irgendetwas Angst und versucht es zu verbergen und ich glaube nicht, dass es viele Dinge gibt, vor denen er Angst hat, und ich …“


  Bryony unterbrach sich und bereute all das so sehr, dass der Doktor ihre exakten Gedankengänge nachverfolgen konnte. Er erkannte, dass niemand je hatte zuhören wollen, wenn Bryony die Rolle von Frauen am Arbeitsplatz diskutierte, und jetzt überhaupt darüber nachzudenken, sorgte dafür, dass sie sich drangsaliert und ein wenig dumm und verrückt vorkam. Außerdem wäre sie im Moment sehr viel lieber mit Mr Patterson auf dem Golfplatz, weil sie ihn süß fand und überhaupt nicht sexistisch und generell ganz anders als jeden anderen Golfer im Fetch Hotel, den sie je getroffen hatte. Nicht dass er überhaupt ein Golfer war … und …


  Ohne zu merken, dass sie wirklich sehr laut dachte, grübelte Bryony darüber nach, wie besorgt der Doktor bei ihrem letzten Satz für einen Moment gewirkt hatte. Sie hatte sich nicht geirrt. Er hatte wirklich Angst. Und wenn der Doktor Angst hatte, dann war das sicher nicht gut.


  Der Doktor sah sie vollkommen ernst an und sagte sehr sanft und leise: „Oh, ich habe die meiste Zeit über schreckliche Angst, weißt du. Niemand mit grundlegendem Wissen über das Universum hätte das nicht – es ist ein absolut furchterregender Ort. Und riesig. Aber es ist auch wundervoll und schön und interessanter, als du dir je vorstellen kannst. Oder als ich mir je vorstellen könnte. Es enttäuscht mich nie. Und ich darf darin leben und darin Angst haben und erstaunt und erfreut sein und … Ich würde nicht ohne das sein wollen.“ Dann rückte er seinen Hut zurecht und grinste. „Ich war ohne mich und vor mir und nach mir, aber ich würde nicht ohne das Universum sein wollen.“


  Bryony überlegte, ob sie glücklich war, jemanden zu kennen, der so nebenher darüber nachdenken konnte, ohne das Universum zu sein.


  Der Doktor wandte sich Honor zu. „Und wo gehen wir hin?“ Er hatte ihr Ziel schon wieder vergessen. Seine Gedanken kamen ihm irgendwie klebrig vor oder verklumpt oder haarig wie Bonbons, die man in einer Jackentasche vergessen hatte.


  Honor erklärte es noch einmal. „Wir gehen Großmutter besuchen, um Tee zu trinken und uns zu erholen. Großmutters Tee sorgt dafür, dass jeder sich erholt.“


  Während Julia Fetch sorgfältig ihre kleinen Teller und Spitzendeckchen wegräumte und sich dabei dunkel daran erinnerte, dass gerade mehrere faszinierende Leute sehr guten Tee genossen hatten, nickte der Doktor. Er stellte fest, dass sich sein Gehirn dabei anfühlte, als sei sein lateraler Nucleus interpositus mit einer Schallsonde gepikt worden. Die einzige andere Gelegenheit, zu der das geschehen war, hatte er nicht im Geringsten genossen. Irgendetwas da drin war eindeutig nicht so, wie es sein sollte. Es war fast, als sei ein neues Engramm in sein Gedächtnis gerammt worden – eine falsche Erinnerung. Und diese falsche Erinnerung war eingefügt worden, damit er vergaß, dass es bereits eine andere Änderung gegeben hatte, sie war eingefügt worden, damit er die Lücke vergaß. Wenn er nicht die Kontrolle darüber erlangte, dann würde es alles einfach verheilen und was wäre er dann? Ein Genie mit einem fehlenden Stück, ohne dass er wusste, was fehlte, und vielleicht ein paar hinzugefügten Teilen, die ganz sicher nicht dort sein sollten. Das würde niemals funktionieren … Außerdem fühlte er sich schon wieder ein wenig seltsam. Er schob die Hände in die Taschen und pfiff ein Stück des „Liedes des Trupps zur Erforschung des Arcania-Systems“, das sehr hübsch war und einige knifflige Stellen hatte. Knifflige Stellen zu pfeifen, munterte ihn meistens auf, heute allerdings nicht. Er fühlte sich immer mehr, als würde er nicht auf Gras laufen, sondern auf grünem Fell. Sehr genervtem grünem Fell.


  David Agnew kicherte und spähte in den Sandbunker südlich des dreizehnten Grüns. Am tiefsten Punkt der Grube drosch die armselige Gestalt von Ian Patterson zum gefühlt hundertsten Mal einen uralten Sand-Wedge in die blendend weiße Oberfläche. Und zum gefühlt hundertsten Mal blieb der Golfball genau da liegen, wo er lag, während eine ganze Menge heißer Sand in alle Richtungen flog.


  „Sie machen das sehr gut“, rief Agnew und rieb sich voller Vorfreude die Hände. Nicht mehr lang. „Ich muss gleich noch mal weg, aber ich denke, Sie sollten einfach hierbleiben und noch etwas Spaß haben.“ Agnew wartete auf das unverwechselbare Gefühl, das ihn immer befiel, kurz bevor es begann. Dieses Kribbeln in seinen Fußsohlen und die Ahnung eines gewissen großen … Verderbens.


  Wenn das Verderben zu stark wurde, rannte er einfach. Er hatte nie zurückgeschaut. Er war ein Mann, der sich nicht gerne mit Details aufhielt – er bevorzugte es, sich auf die Ergebnisse zu konzentrieren.


  „Ich bin mir da nicht so sicher.“ Patterson schwang den Schläger wild herum und verursachte eine weitere Sandfontäne, die sich bis zu Agnew erstreckte. „Ich scheine eher schlechter zu werden. Vielleicht sollte ich mit dem Schwimmen anfangen oder mit Snooker …“ Er vollführte einen weiteren Schlag und der Sand-Wedge flog ihm aus der Hand und landete nahe bei Agnews Knöcheln.


  Patterson war heiß und er fühlte sich mies und wollte sich einfach unter einen Baum legen, Limonade trinken und sich an Bryonys Lächeln erinnern. „Ich komme jetzt einfach raus …“ Er glaubte fest daran, dass Übung den Meister machte, solange man nicht allzu oft üben musste. Ansonsten sollte man es einfach aufgeben.


  „Nein!“ Agnew drückte ihm den Schläger ziemlich energisch wieder in die Hand. „Sie werden wirklich besser.“ Er lächelte wie jemand, der alles hasste, das er gerade anlächelte, und ihm Böses wünschte. „Übung ist das A und O, wenn man ein Profi-Golfer werden möchte.“ Danach veränderte er seinen Gesichtsausdruck, bis er nur noch wütend und ärgerlich aussah. Er hatte nicht das Gesicht zum Glücklichsein.


  Patterson wich einem weiteren Lächeln aus, indem er auf seine Schuhe starrte, die inzwischen voller Sand waren. „Aber ich will kein Profi-Golfer werden.“


  „Dann sollten Sie üben, bis Sie es wollen.“


  Patterson seufzte und fragte sich, ob er einen Sonnenstich bekam. Entweder das oder der Sand fühlte sich mit einem Mal instabil an, was nicht gerade wahrscheinlich war. Über ihm kicherte Agnew und sagte: „Wundervoll! Oh, wundervoll!“


  „Verzeihung? Ich hab noch nicht mal geschlagen.“


  Plötzlich war Agnew wütend. „Na, wenn Sie es nicht mal versuchen, gehe ich!“ Dann brach er in Gelächter aus – was wirklich seltsam war für jemanden, der wütend zu sein schien. „Ja! Ich verschwinde!“ Und plötzlich rannte er – ziemlich schnell – fort von dem Sandbunker und den Pfad entlang zurück zum Fetch Hotel. „Ich gehe jetzt zur Massage. Sie haben mich ziemlich erschöpft, Mr Patterson.“ Agnews Lachen dröhnte seltsam. „Aber machen Sie sich keine Sorgen. Der Spaß kommt gleich“, rief er über die Schulter, während er sich in den Schutz der Bäume warf. „Leben Sie wohl, Mr Patterson. Aber ganz definitiv.“


  Ian Patterson runzelte die Stirn. Er fühlte sich wieder unsicher auf den Füßen. Er wackelte mit seinem Sand-Wedge, legte ihn zur Seite und griff in die Tasche nach einem Putter. Wenn er seine Tasche so ansah, hätte er schwören können, dass sie sich ein wenig bewegt hatte. Während er den Putter vorsichtig herauszog, hatte er das deutliche Gefühl, dass etwas Warmes, Feuchtes nach seinem Fuß griff.


  „Gummibärchen?“ Der Doktor war extrem hungrig. Er reichte die weiße, zerknitterte Papiertüte mit den Gummibärchen nur aus Gewohnheit herum. Ansonsten hätte er sie alle auf einmal gegessen, gefolgt von einem großen Braten und einem ganzen Hangi der Maori nur für sich allein. Seine Kopfschmerzen waren schlimmer geworden und fühlten sich zudem an, als gehörten sie jemand anderem, oder etwas anderem. Bryony schien kein Gummibärchen zu wollen, aber er versuchte sie dazu zu ermuntern. „Nimm ein lilafarbenes. Sie schmecken nach Zarnith.“ Vielleicht fühlte er sich weniger einsam, wenn er ein Gummibärchen mit jemandem teilte.


  EINSAM


  Dieser gewaltige Gedanke traf ihn mit Wucht. Er schickte ihn zwar nicht wieder in die Bewusstlosigkeit, aber er stolperte und er wusste, dass Bryony ihn besorgt ansah.


  „Kein Grund zur Sorge“, erklärte er ihr. „Die Welt liegt mir zu Füßen. Wirklich, ich könnte mich nicht besser fühlen.“ Wie allen jungen Leuten auf Gallifrey war dem Doktor schon früh eingebläut worden, wie wenig andere Spezies über … na ja, so ziemlich alles … wussten und dass man ihnen normalerweise besser … na ja, so ziemlich alles … nicht erzählte. Denn der Großteil des Wissens, das ein Time Lord ihnen vermitteln konnte, würde mindestens dafür sorgen, dass sie aufs Land zogen, um Bienen zu züchten – sollte ihr Planet Bienen oder eine ähnliche Lebensform haben. Im schlimmsten Fall wurden sie einfach unwiderruflich wahnsinnig. „Alles ist bestens.“


  Nur für einen Augenblick fragte sich der Doktor, was wohl passieren würde, wenn er unwiderruflich wahnsinnig werden würde.


  Und dann stieß jemand nicht weit entfernt einen grauenhaften Schrei aus, was in gewisser Weise eine Erleichterung war. Der Doktor wusste genau, was man tat, wenn man jemanden auf grauenvolle Weise schreien hörte – man rannte hin und half.


  So kam es, dass der Doktor über den gepflegten Rasen lief, den immer noch anhaltenden Schreckensschreien und wiederholten dumpfen Geräuschen entgegen, während David Agnew seinen Safarianzug in ein Schließfach im Wellnessbereich des Fetch Hotels legte und sich fragte, ob er zuerst eine Massage oder ein wenig Zeit im Hydrotherapie-Pool verbringen wollte.


  Bryony stellte fest, dass sie ebenfalls rannte, als wäre das exakt das, was sie tun sollte. Natürlich hatte sie schreckliche Angst, aber sie war gleichzeitig wie berauscht und hielt trotz seiner langen Beine fast mit dem Doktor Schritt.


  „Was macht ihr? Unsere Großmutter wohnt da drüben …?“, rief Xavier.


  Aber Bryony und der Doktor ließen den Golfwagen und die verwirrten Zwillinge hinter sich und näherten sich zügig dem Kamm eines sanften Hügels. Von dort konnten sie in der Ferne das dreizehnte Grün sehen mit seiner hübschen Fahne und dem manikürten Rasen. Eine kleine Gruppe Krähen stieg begleitet von Alarmrufen aus den nahen Bäumen auf. Bryony und der Doktor sahen außerdem den Sandbunker, in dessen Tiefe Patterson stand. Er zappelte in der Grube herum wie jemand, der gerade eine ganze Menge unangenehmer Dinge über das Leben erfahren hatte, und er rief. Er schrie. In der Hand hielt er die Reste eines Putters, der – während Bryony ihn anstarrte – sowohl brannte als auch in einem kirschroten Glühen zerschmolz. Der Schlägerkopf war bereits nicht mehr vorhanden und der Griff verschwand gerade. Während glühende Tropfen von etwas, das Bryony nur als Röte beschreiben konnte, in den Sand fielen, ließen sie ihn ganz eindeutig erzittern und machten dabei seltsame, dumpfe Geräusche. Jeder Aufprall ließ grünliche Rauchfäden aufsteigen.


  Wie viele Menschen, die es mit etwas zu tun bekamen, das zu seltsam war, um es zu verarbeiten, sagte sie etwas Absurdes, nur um sich selbst zu beweisen, dass sie noch da war, und um ihre eigene Stimme zu hören. Daher stieß sie im Laufen atemlos hervor: „Das ist ungewöhnlich für diese Jahreszeit.“


  Der Doktor sah zu ihr zurück und grinste breit. „Brillant. Das bist du wirklich. Ich wusste, dass du es sein würdest.“


  Als der Doktor den Rand des Sandbunkers erreichte, hatte er die Situation bereits analysiert, so weit er konnte. Ganz offensichtlich befand sich etwas unter der Oberfläche des Sandes – etwas Großes und Fleischfressendes, vielleicht ein Sandmaster. So einer sollte zwar nicht mal in die Nähe dieses Sonnensystems kommen, aber was soll’s. Oder vielleicht etwas Schlimmeres …


  „Nimm meine Hand.“ Inzwischen hatte es Armfuchteln, Schreien und Umherrennen gegeben und der Doktor war sich sicher, dass eine verrückte Geschichte nicht mehr lange auf sich warten lassen würde. „Meine Hand, nimm sie!“ Der Doktor streckte seine Hand dem Kerl entgegen, der noch immer mit etwas, das an eine sehr einfache Fusionslanze erinnerte, in den Boden um seine Füße feuerte – wenn man das so nennen konnte. „Nimm meine Hand!“ Dieser Mann sollte nicht auf der Erde des zwanzigsten Jahrhunderts mit einer Fusionslanze herumlaufen. Niemand sollte das.


  Patterson tat wie geheißen, als der Letzte der spaltbaren Kerne des Dings, das tatsächlich eine Fusionslanze war, stotterte und viel zu heiß wurde, um die Waffe noch zu halten. Allerdings würde er sie unter keinen Umständen fallen lassen, solange sie noch eine Möglichkeit zur Verteidigung darstellte. „Oh, danke. Danke.“ Er fühlte, wie seine Hand von erstaunlich starken Fingern ergriffen wurde, und schaute dann in genau die Art von verlässlichem, erfahrenem Gesicht, das er sich von einem Retter erhofft hatte. „Danke.“


  Dann erst entdeckte er Bryony, die ihn gerade erreichte, und rief: „Nein, bleib zurück, Liebling!“ Plötzlich war er sehr wütend auf seinen unbekannten Retter, da er das großartigste menschliche Wesen auf der gesamten Erde in Gefahr gebracht hatte, indem er erlaubt hatte, dass sie ihn begleitete. Auch wenn es entzückend war, sie zu sehen. Auch wenn er sich schrecklich dafür schämte, sie Liebling genannt zu haben. Und dann fühlte Patterson einen ganz anderen, starken Griff an seinen Knöcheln und einen eindeutigen Ruck, der ihn nach unten zog.


  Bryony beobachtete voller Entsetzen, wie Pattersons Füße auf unnatürliche Weise zurückgerissen wurden und einsanken und der Rest von ihm nach vorne in den Sand fiel. Plötzlich kam er zum Stillstand, schief gehalten von dem einen Handgelenk, das der Doktor umklammerte.


  Was auch immer er in der Hand gehalten hatte, entglitt ihm, und er wedelte mit dem freien Arm, um mit diesem auch noch den Doktor zu erreichen. Es wirkte, als würde Patterson ertrinken und sich verzweifelt an seine einzige Rettung klammern.


  Der Doktor selbst hatte sich über die Kante des Sandbunkers hinausgelehnt, als Patterson gefallen war, und baumelte nun über der Grube. Nur seine Beine und seine Hüfte lagen noch auf dem Gras. Der glühende, dampfende, wogende Sand wartete unter ihm mit einem schrecklichen Appetit. Inzwischen klammerten sich beide Männer verzweifelt aneinander, aber es schien unvermeidlich, dass Patterson den Doktor mit in was auch immer für eine Gefahr es war, mit der er es zu tun hatte, hineinziehen würde. Der Doktor würde ihn niemals dort raushieven können.


  Deshalb zögerte Bryony nicht und packte die Knöchel des Doktors.


  „Bewahrt Ruhe“, stieß der Doktor hervor. „Alles ist bestens.“


  „Nein, ist es nicht!“, riefen Bryony und Patterson gleichzeitig.


  „Nein … ihr habt recht …“ Der Doktor klammerte sich mit eiserner Entschlossenheit an Pattersons Hand, während er zu dem Schluss kam, dass das Ding unter dem Sand wahrscheinlich kein Sandmaster war. Es verhielt sich nicht wie ein Sandmaster … und dieser metallische Geschmack war sehr stark und kam mit einem Gefühl echter, urtümlicher Angst. „Sehr recht …“ Erleichtert stellte er fest, dass Bryony offensichtlich herausgefunden hatte, was das Sinnvollste war, das sie tun konnte, und seine Füße festhielt. Sie war wirklich eine wunderbare Frau. „Alles hier ist unglaublich gefährlich, aber ich habe das Gefühl, dass wir uns angesichts der Umstände gut schlagen.“ Und wenn er noch Energie übrig gehabt hätte, hätte er gelacht. Das war immerhin der Grund, warum ein Time Lord weglief, um durch das Universum zu ziehen … um exakt dann zur Stelle zu sein, wenn jemand aus einer grün glühenden Todesgrube gerettet werden musste … einer Grube, die von etwas heimgesucht wurde, von dem er sicher war, dass er sich daran erinnern sollte …


  Dann rutschte der Doktor ein paar Zentimeter näher an die Position, ab der es unvermeidbar war, dass er selbst in die grün glühende Todesgrube fallen würde. Vermutlich wäre das sehr unangenehm. Daher beschloss er, damit aufzuhören, die Moral der Truppe zu heben, und sich stattdessen darauf zu konzentrieren, die Truppe am Leben zu erhalten, indem er gut festhielt und auf Bryony vertraute.


  Bryony war weder groß noch sonderlich stark, aber sie wusste, dass sich ihre stärksten Muskeln in den Beinen befanden. Wenn sie sich hingesetzt oder gelegt und gehofft hätte, dass ihr Gewicht als Anker für den Doktor dienen konnte, wäre sie höchstwahrscheinlich ebenfalls in den Sandbunker gezogen worden, wenn der Doktor den kritischen Punkt erreicht hätte. Stattdessen hob sie die Beine des Doktors an – was ein Risiko war, und er stellte fest, dass er dabei noch weiter in den Sandbunker gezogen wurde –, wodurch der arme Patterson noch dichter über dem glänzenden, schleimigen, hungrigen Sand hing. Aber dann war sie in der Lage, sich hinzuhocken und schließlich sogar aufzustehen. Sie lehnte sich zurück und ließ ihre Beine und ihr Gewicht das Ziehen erledigen. Wenn sie sowohl an den Knöcheln zog als auch nach hinten fiel, während sie den Doktor weiter festhielt, konnte es klappen. Sie steckte ihren ganzen Willen und ihre Kraft in den Versuch, ihre beiden neuen Freunde zu retten.


  Was auch immer Patterson festhielt, schien absolut unbeweglich. Aber schließlich gab es doch ein wenig nach, dann ein wenig mehr und dann, gerade als der Doktor einen langen, schmerzerfüllten Schrei ausstieß, kam Patterson frei.


  TRAURIG


  Ein weiteres metallisches Wort rammte in den Geist des Doktors.


  Bryony fiel abrupt nach hinten. Die Beine des Doktors hatten sich mit ihren eigenen verheddert. Sie befreite sich gerade, als der Doktor endlich Patterson nach oben reißen konnte, fort von der Gefahr. Bryony beeilte sich, um auf dem letzten Meter zu helfen.


  Für eine ganze Weile lagen die drei einfach in einem atemlosen Haufen da. Der Boden unter ihnen erzitterte und Sand – heißer, dampfender Sand – regnete auf sie herab.


  Aber langsam und unverkennbar beruhigte sich der Boden, der Sand hörte auf zu fallen und alles war wieder friedlich.


  Der Doktor war der Erste, der sich wieder aufraffte, sich aufsetzte und seine beiden Begleiter musterte. Die Frau war … eine großartige Frau … aber der Mann war – natürlich – nicht ein Mann im irdischen Sinne … Er war eindeutig nicht aus der Gegend. Nicht mal annähernd aus der Gegend … Eher von Yinzill … Tatsächlich genau wie jemand von dem Planeten Yinzill, was der Doktor sofort erkannt haben sollte … Das war nichts, was ein großer Intellekt einfach übersehen sollte …


  Er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht, fand seinen Hut – er war in Sicherheit gerollt und wartete dort in aller Ruhe auf ihn – und klopfte ihn ab, damit er etwas zu tun hatte. Das alles war nicht gut.


  NICHT GUT


  Der fremde Gedanke war diesmal etwas sanfter und schien sich in gewisser Weise zurückzuziehen. Der Doktor fühlte sich, als würde sich in seinem Schädel eine große Hand öffnen und dann zurückgezogen werden. Seine Kopfschmerzen waren wieder da. Er wünschte außerdem, dass nicht so viele Rettungsaktionen Zerrungen in den Armen beinhalten würden. Lebewesen hingen ständig von Gebäuden oder Klippen oder in übelmeinende Wasserbecken oder Gruben und immer musste man sie irgendwo hinbefördern, wo es weniger gefährlich war. Es musste im Allgemeinen viel befördert werden.


  SCHMERZ BÖSER SCHMERZ


  Danach war alles wieder normal, abgesehen von dem erneuten Gefühl, dass Stücke aus seinen Erinnerungen verschwunden waren.


  Er hatte keine Zeit, sich darüber Gedanken zu machen, denn Bryony – Menschen waren auf wundervolle Weise wahnsinnig – setzte sich ebenfalls auf, erhob sich und beugte sich in die Sandgrube, um das herauszufischen, was von der Fusionslanze übriggeblieben war. Sie sah aus wie das geschwärzte Ende eines Golfschlägers. Obwohl sie das ganz sicher nicht war.


  Als Bryony sich bückte und in den Sand griff, riefen sowohl der Doktor als auch Patterson:


  „Nein!“


  Aber es war zu spät.


  Oder es wäre zumindest zu spät gewesen, wenn ein wenig darin herumzutasten, die Lanze aufzuheben und sich mit einem verwirrten Gesichtsausdruck umzudrehen noch in irgendeiner Weise gefährlich gewesen wäre. In Wirklichkeit bestand keine Gefahr, und nun konnte Bryony auf ihre Hand hinunterschauen und das betrachten, was sie gefunden hatte. „Es ist sehr klein“, sagte sie zu Patterson.


  Patterson war zerzaust und hatte das Gefühl, sich rechtfertigen zu müssen. „Es war recht groß, als ich angefangen habe.“


  „Na ja, jetzt ist es nicht mehr groß. Aber es ist kaputt. Wollen Sie es wiederhaben?“ Sie winkte damit in Pattersons Richtung.


  „Nicht … na ja, nein, es funktioniert nicht mehr. Es ist …“ Patterson rieb sich die schmerzenden Handgelenke und errötete, während er aufstand.


  „Dann werfe ich es wieder rein.“ Bryony schleuderte es wieder in den Sandbunker. Dort landete es mit einem dumpfen Aufprall, während ein weiteres „Nein!“ über den Golfplatz hallte. Der Doktor und Patterson zuckten zusammen.


  Aber nichts geschah. „Was?“ Bryony drehte sich zu ihnen um und sah den Doktor stirnrunzelnd an. „Du hast ihn aus dem Bunker auf das Gras gezogen – ganz offensichtlich hältst du das Gras für sicher … Wir stehen auf dem Gras … Ich stehe auf dem Gras … Also sind wir sicher, oder?“


  „Na ja, ich würde nicht sagen …“


  „Und woher weißt du überhaupt über diese Dinge Bescheid? Doktor? Ich meine so Dinge wie Leute, die von einem Sandbunker in die Tiefe gezogen werden …?“


  Sie wartete, während der Doktor sich fragte, warum sie verärgert klang. Er hatte immerhin den Tag gerettet. Schon wieder. Das war Anlass für Dank und Gratulationen und vielleicht auch etwas von diesem Tee, den man ihm versprochen hatte.


  Bryony verschränkte so demonstrativ wie möglich die Arme vor der Brust und runzelte die Stirn noch stärker. „Möchtest du vielleicht erklären, was zur Hölle hier vorgeht?“


  Der Doktor öffnete den Mund, schien aber nicht in der Lage zu sein, irgendwelche Worte daraus hervorzubringen. Bryony konnte einen ein wenig aus der Fassung bringen, wenn sie wütend war. Also wandte sie sich Patterson zu.


  „Und wer sind Sie, Mr Patterson? Wo kommen Sie her und was haben Sie da abgefeuert oder verbrannt oder was auch immer das genau war? Und erzählen Sie mir nicht, das sei eine große Wunderkerze gewesen oder ein experimenteller … Regenschirm … oder dass Sie vom Blitz getroffen wurden oder sonst irgendetwas Unglaubwürdiges. Ich bin nicht vollkommen verblödet.“ An dieser Stelle schaute Patterson so verwirrt drein und war so eindeutig kurz davor, zu weinen – Bryony konnte wirklich sehr furchterregend sein –, dass sie sich ein wenig zusammennahm und seinen Arm tätschelte. „Mein Vater hat immer zu mir gesagt: ‚Bryony, du bist nicht vollkommen verblödet. Ich glaube, wir sind auf halbem Weg gescheitert.‘“


  Normalerweise fanden die Leute das lustig, auch wenn es ein sehr alter Witz war, aber Patterson schluckte nur und stieß hervor: „Mein Brutvater hat mich gehasst. Er sagte immer, ich sei eine Verschwendung von gutem Klonmaterial, und er hat recht, das hat er wirklich, aber …“


  Er starrte in den Sandbunker und dann zu Bryony und dann zum Doktor und holte tief Luft. Aber bevor er noch etwas sagen konnte, erschienen die Zwillinge auf dem Kamm des Hügels. Xavier steuerte den Golfwagen, sie winkten beide und riefen: „Hallo! Hallo!“


  Honor stürmte fröhlich den Hang herab, als wären zerzauste Fremde und dampfende Gruben alle Teil eines normalen, schönen Sommernachmittags. „Wir dachten, vielleicht will wieder jemand im Golfwagen mitfahren.“ Sie würdigte die grüne Wolke über dem Bunker nicht mal eines Blickes. „Es tut uns leid, dass es nur einen Wagen gibt. Er ist wirklich nicht groß genug, dass fünf Leute reinpassen. Großmutter hat darüber nachgedacht, mehr zu besorgen, aber sie hält Laufen für gesund und meint, man solle die Leute dazu ermuntern. Man solle nicht herumsitzen, außer man ist wirklich unglaublich alt – Großmutter ist unglaublich alt. Man darf auch sitzen, wenn man miterleben musste, wie jemand ohnmächtig geworden ist, oder wenn man jemand sein musste, der ohnmächtig geworden ist. Guten Abend, Mr Patterson.“


  Patterson sah zu, wie das kleine Mädchen seine Hand schüttelte, und dann führte Honor ihn den Hügel hinauf, als sei sie die Erwachsene und er das Kind.


  Der Doktor und Bryony folgten, wobei Bryony feststellte, dass ihr nach den Anstrengungen alles wehtat. Im Gehen fragte sie: „Doktor, hast du auch den Eindruck, dass diese Kinder ein wenig ungewöhnlich sind?“


  Der Doktor lachte. Es war fantastisch, dass sie aus allen Dingen, die sie als ungewöhnlich hätte bezeichnen können, ausgerechnet die Kinder herauspickte. Alles andere, das geschehen war, hatte sie lediglich neugierig oder wütend gemacht. Fantastisch. Er nahm seinen Hut ab und winkte damit in Xaviers Richtung. „Ich nehme an, Zwillinge sind öfter etwas Besonderes …“ Xavier winkte zurück. „Aber ja …“ Er zerbrach sich den Kopf, während er versuchte, sich daran zu erinnern, wo er etwas über Paare von liebenswerten, barfüßigen Wesen gelesen hatte. Es gab nichts Besseres als Lesen, um einen auf das Leben vorzubereiten, aber wenn all die Worte einem entglitten und verblassten …


  Er fühlte einen Anflug echter Panik.


  Ganz offensichtlich flutete ein außerirdisches Wesen – oder Patterson – dieses Gebiet mit großen Mengen telepathischer Energie, Tausenden von Psychonen, vielleicht Zehntausenden … wer konnte so etwas tun? Und zusätzlich auf der Lauer liegen und andere Wesen verschlingen, sie einfach aufessen? Oder vielleicht eher runteressen? Er sollte die Antwort kennen. Er wusste beinahe, dass er eine sehr gute Antwort kannte oder gekannt hatte … Und ganz offensichtlich verlieh diese Energie bereits Objekten Leben … Sand würde sich einfach formen lassen, Strukturen, Gliedmaßen, Stützgerüste aus Silizium, Kiefer … Er wollte gar nicht darüber nachdenken, was als Nächstes kommen würde, aber er war definitiv erleichtert, dass er noch dachte … wenn auch mit Lücken.


  Und der Doktor war sehr stur, er gab nicht schnell auf, wenn überhaupt. Solange er denken konnte, gab es Hoffnung. Er sah zum strahlend blauen 1978er-Himmel auf – nicht zu radioaktiv, nicht zu giftig, ein wunderschöner, schimmernder Fleck Licht, wenn man ihn aus dem All betrachtete – und er erinnerte sich zurück: der strahlend erdbraune Himmel von Gallifrey, das erste Mal, als er einen taufeuchten Erden-Sonnenaufgang im siebzehnten Jahrhundert in Frankreich gerochen hatte, Schwimmen in den dicken, seidenen Gewässern von Praxus Minor. Es schien, als sei sein Kopf noch immer mit diesem und jenem vollgestopft. Vielleicht hatte er bloß etwas verlegt, hatte aufgrund des telepathischen Schocks Ablagefehler gemacht.


  Kein Grund, sich Sorgen zu machen.


  Der Doktor sah nach unten und stellte fest, dass er Bryonys Hand hielt. Als müsse er sich versichern, dass jemand da war, der ihm helfen würde. Es war sehr unwahrscheinlich, dass ihm eine einsame Frau von der Erde, die keinerlei effektive Technologie besaß und keine Ahnung vom Raum-Zeit-Kontinuum, Psychonen-Bewegungen oder transchronischer Psychologie hatte, in irgendeiner Weise helfen konnte. Dennoch ließ er nicht los. Er umklammerte ihre Hand nur fester.


  Im Wellnessbereich des Fetch war David Agnew übellaunig und angespannt. Er hatte seine Massage nicht genossen. Und als er Brian, den Masseur, angeschrien hatte, hatte dieser ihm zwei sehr starke Ellenbogen deutlich fester in den Rücken gedrückt, als wahrscheinlich nötig gewesen wäre.


  Er hatte geduscht – aber irgendwie hatte das Wasser nicht die richtige Temperatur gehabt –, und seine letzte Hoffnung war nun der Hydrotherapie-Pool. Eine nette Sitzung im Pool hatte ihn bisher noch immer entspannen können. Er versuchte, zufrieden zu sein.


  Agnew schlurfte in seinen Flipflops den gnadenlos beruhigenden Gang entlang mit seinen Räuchergefäßen, in denen entspannende Substanzen brannten, den Fotografien von unbewegten Seen und seinen Lautsprechern, aus denen Walgesänge drangen. Hätte Agnew sie verstehen können, hätte er gemerkt, dass die Wale in Wirklichkeit ein sehr hitziges Streitgespräch führten. Aber auch so hasste er alles an dieser aufgedrängten Abgeklärtheit, aber sagte sich selbst, dass die Idioten und die Frauen, die normalerweise hierherkamen, es sicher beruhigend fanden. Er brauchte solchen Unsinn nicht, um sich zu entspannen – er musste sich nur darauf konzentrieren, jemanden wirklich, ernsthaft zu hassen, um sich dann vorzustellen, wie er Stück für Stück verschlungen wurde. Sobald er entspannt war, würde er seine Pläne für die Zukunft durchgehen – die Zukunft von überall, allem und jedem.


  Im Hydroraum angekommen war Agnew so glücklich, wie er nur sein konnte. Er schlüpfte aus seinen Flipflops und dem Bademantel und enthüllte damit seine seltsam haarigen Füße und seine karierte Polyester-Badehose. Sanftes Licht spielte über die blubbernde Oberfläche des großen, warmen Beckens – derzeit war der Raum grün, als nächste Farbe folgte Blau, dann Rot, dann ein sanftes und schmeichelhaftes weißes Licht und dann würde die Runde der Farbfilter wieder von vorne anfangen. Ein paar Farbzyklen im Pool würden sicher genügen, um ihn aufzumuntern. Sonst war niemand da – keine dummen Ehefrauen, die sich das Maul zerrissen und mit den Händen fuchtelten, keine Idioten, die mit ihren Golf-Ergebnissen angaben – nur das Wunder und die Pracht namens David Agnew. Irgendetwas sagte ihm – laut und deutlich –, dass er das Juwel im Zentrum des Universums war.


  In ihrem Luxushäuschen beendete Julia Fetch die Lektüre eines spannenden Artikels darüber, wie Oktopusse mit ihren Armen schmecken. Ihr kam der Gedanke, dass das für Menschen sehr unpraktisch wäre, da dann alles nach Bluse schmecken würde. Das wäre langweilig – auch wenn ihre Blusen von höchster Qualität waren und von Markham & Lancet in der Jermyn Street handgefertigt wurden. Sie beschloss, dass sie ein bisschen Hunger hatte und es deswegen sicher Zeit für den Tee war … Oder war der schon vorbei? Es war so schwierig zu sagen.


  Draußen auf dem Golfplatz saß Bryony neben Patterson in dem Golfwagen. Mit dem Ergebnis, das dieser förmlich bebte vor Freude und gleichzeitig so niedergeschlagen war wie noch nie zuvor in seinem außergewöhnlich deprimierenden Leben. Sie stieß ihm den Ellenbogen in die Rippen, was dazu führte, dass er einen neuen blauen Fleck an einer Stelle entdeckte, von der er noch nicht gewusst hatte, dass sie schmerzte, was ihn aber gleichzeitig riesig freute. Er starrte auf seine mitgenommenen Schuhe hinab – sie waren über und über mit fiesen Kratzern übersät und mit etwas bedeckt, das verdächtig nach grünlich lilafarbenem Sabber aussah – und nahm sich die Zeit, sich wirklich sehr, sehr zu freuen. Dies würde wahrscheinlich die letzte Gelegenheit sein, zu der sie sich in seiner Nähe aufhalten wollte, aber für den Moment – sehr erfreut.


  Sie stieß ihn erneut an. „Dann dank mir halt nicht dafür, dass ich dein Leben gerettet habe.“


  „Aber ich habe, ich meine, ich habe … habe ich nicht? Ich dachte, ich hätte euch beiden gedankt.“ Er holte hektisch Luft. „Ich bin dankbar.“ Er sagte das in einem Tonfall und mit einem Gesichtsausdruck, der klarmachte, dass er es für eine schlechte Idee hielt, ihn zu retten. „Es ist nur …“ Er gab sich einen Ruck. „Ich heiße nicht Ian Patterson. Mein Name ist Putta Pattershaun 5, weil ich der fünfte Putta Pattershaun bin – wir waren eine Charge von zehn – und ich … all die anderen haben Dinge getan und Dinge erfunden und … Ich bin ins Universum aufgebrochen, um etwas zu erreichen … Aber dann habe ich dich getroffen und … ich wurde ein wenig abgelenkt … nicht dass es keine gute Sache war, dich zu treffen, es war das Beste …“ Er machte ein Geräusch, das wie ein Frettchen klang, das unter Wasser gehalten wurde und das nicht mochte. „Nein, das ist nicht so wichtig wie die Tatsache, dass ich von einem anderen Planeten stamme. Das solltest du wissen. Das tue ich nämlich. Von einem anderen Planeten stammen.“ Er wartete darauf, dass sie schrie. Oder ihn schlug. Oder die Spezialeinheit rief, die auf der Erde für außerirdische Gefahren zuständig war, welche auch immer das war. Wahrscheinlich würden sie ihn sezieren und die Stücke einfrieren, um sie sich für später aufzuheben.


  „Ja.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Das dachte ich mir schon. Okay.“


  „Okay?“


  „Ja.“ Bryony hatte sich das alles schon zusammengereimt – das oder zumindest etwas in der Richtung –, eben weil sie nicht vollkommen verblödet war. Sie war aber vollkommen sicher, dass es das Coolste war, was sie je gehört hatte. Dennoch versuchte sie, unbeeindruckt zu wirken, und machte ihre Sache gut, obwohl sie auf und ab springen und rufen wollte: Ein Mann aus dem All, ich habe einen Mann aus dem All getroffen. Ich sitze neben einem Mann aus dem All. Ich bin in einen Mann aus dem All verliebt. Und ich glaube, er ist in mich verliebt. Nimm das, Mangold. Nimm das, Kardinal Richelieu. Erneut zuckte sie unbeeindruckt mit den Schultern. „Und?“ Sie wollte wie eine galaxiegewandte Frau klingen und gleichzeitig streng wirken. Sie mochte es nicht, wenn ihr potenzieller zukünftiger Freund sie belog oder ihr Dinge verheimlichte.


  „Und? Ich … das ist …“ Der Golfwagen stotterte geringfügig weniger als Putta, aber nur geringfügig.


  Potenzieller Freund? Wo kam das denn her? Bryony versuchte, nicht glücklich auszusehen oder überrascht oder was auch immer es war, das sie gerade fühlte – sie war sich noch nicht ganz sicher, aber was auch immer es war, es fühlte sich gut an. „Ja. Und …?“ Dass sie von Patterson oder Putta als einem potenziellen Freund dachte, brachte Bryony auf die Idee, dass sie ihn vielleicht mal genauer betrachten sollte … Er war süß. Auf eine schlimm zugerichtete Art und Weise. Und er schien Angst vor ihr zu haben, was lustig werden konnte. Und vielleicht war die Lösung für das Problem, dass Erdenmänner sie bisher nur enttäuscht hatten, sich einen zu suchen, der nicht aus der Gegend war. Sie bemerkte, dass Putta sie mit einer Art bewunderndem Schrecken anstarrte.


  Er fuchtelte etwas verzweifelt mit der Hand herum. „Und … du bist von der Erde, ein Mensch, und Menschen sind im ganzen … na ja, du würdest es den Pesces-Cetus-Supergalaxiehaufen nennen … bekannt dafür …“ Er seufzte und stieß dann hervor: „Ihr tötet alles, was ihr nicht versteht, und manchmal esst ihr es. Ihr mögt nicht mal Leute, die von anderen Kontinenten auf eurem eigenen Planeten kommen, ihr …“ Er verstummte, während der Doktor hörbar kicherte.


  Der Doktor schlenderte gemütlich neben dem Wagen her und legte einiges an Entfernung in dieser leichtfüßigen, langbeinigen Zehenspitzen-Gangart zurück, die er sein Eigen nannte. „Sie haben auch einige vielversprechende Eigenschaften. Und dann gib es da immer noch die Evolution. Sie können sich unendlich weiterentwickeln. Fast unendlich.“ Die großen Augen des Doktors leuchteten wohlwollend. „Wenn die Schwarznasenspitzhaie und die Fruchtfliegen nicht schneller sind.“


  Putta schenkte dem Doktor nicht sonderlich viel Aufmerksamkeit, er begegnete Bryonys Blick und wurde rot. „Das tut mir so leid. Ich wollte nicht unhöflich dir gegenüber sein.“


  „Nicht nur mir gegenüber, sondern meiner ganzen Spezies gegenüber … das ist neu.“


  „Sorry.“ Putta wand sich sichtlich.


  „Nächstes Mal erwähne vielleicht, dass wir …“ Bryony versuchte etwas zu finden, in dem Menschen gut waren. Die 1970er waren bisher nicht sehr ermutigend gewesen – Hungersnot in Biafra, Atomtests, Terroristenangriffe und Flugzeugentführungen, Nixon, der halt Nixon war … immerhin war der Krieg in Vietnam vorbei, aber in Kambodscha sah es dafür nicht gut aus … „Wir machen einen sehr leckeren Shepherd’s Pie. Zum Beispiel. Manchmal. Einige von uns. Womit ich meine, dass wir Dinge töten, die wir nicht verstehen, und zu Kuchen verarbeiten … Ich wollte damit nicht sagen, dass wir guten Kuchen abgeben, wenn wir als Füllung verwendet werden, auch wenn ich vermute, das wäre möglich … Bei einem uns überlegenen außerirdischen Volk …“ Während Putta versuchte, nicht überlegen auszusehen, und das sehr gut hinbekam, grinste Bryony. „Wir sind ein wenig enttäuschend … und Shepherd’s Pie ist noch nicht mal Kuchen. Aber Pastete auch nicht.“ Sie stieß gegen einen seiner besonders empfindlichen blauen Flecken. „Du bist aus dem All. Wie großartig ist das denn? Das ist …“ Und sie dachte darüber nach, ihn zu küssen, überlegte es sich aber anders und versuchte wieder, unbeeindruckt zu wirken.


  „Auch wenn ich mich freue, dass wir alle Freunde sind …“ Der Doktor beugte sich unter das bunt gestreifte Sonnendach des Golfwagens, während sie weiter den Platz überquerten. Er schenkte Putta einen eisigen Blick. „Mal ganz abgesehen von einer ganzen Menge an Verträgen und Verordnungen, gegen die du gerade verstößt … Erkläre dich, junger Putta. Was machst du so weit entfernt von Yinzill? Es ist Yinzill, oder? Deine Heimatwelt? Yinzill im Ocker-Zeitalter.“


  Bryony mischte sich ein: „Was auch immer – was ist mit dir gerade passiert?“


  „Das ist auch eine gute Frage“, gab der Doktor zu.


  „Und was ist mit dem Bunker passiert? Ich bin kein großer Golf-Liebhaber, aber ich weiß, dass Sandbunker nicht nach den Füßen der Leute greifen sollten. Oder nach den Füßen von Yinzillianern.“


  Putta wusste natürlich, dass die richtige Bezeichnung für jemanden von Yinzill Yakt lautete, aber er fand es lieb von ihr, es zu versuchen, und wollte sie nicht korrigieren, weil er fürchtete, sie könnte ihn dafür knuffen. Sie schien eine sehr auf Körperkontakt bedachte Erdenperson zu sein und war höchstwahrscheinlich stärker als er.


  „Na?“ Und sie starrte ihn an und wartete auf eine Antwort.


  Putta versuchte alle seine Informationen in eine logische Reihenfolge zu bringen. „Na ja, ich … das heißt … Meine Familie … viele andere Puttas haben sehr erfolgreich … Ich meine …“ Er wusste irgendwie, dass das nicht gut laufen würde. „Ich bin ein Kopfgeldjäger.“


  „Wa-as?“ Der Doktor ließ das Wort sehr viel länger und sehr viel bedrohlicher klingen als normal und sah mit einem Mal sehr wütend aus. „Durchs Universum trampeln und Trophäen für Multimillionäre sammeln? Die Schalen von Barbiernymphen in Fingerschalen verwandeln …?“


  „Aber ich habe nie …“


  „Du kritisierst Menschen und wirfst Stun-Kanister in Bandan-Nester? Von allen idiotischen …!“


  „Das habe ich nicht … Ich mag Bandans … Und Nymphen … Wir jagen nur die Räuber unter den Spezies.“


  Die gesamte Gestalt des Doktors sträubte sich vor Entrüstung und mit einem Mal sah er gar nicht mehr wie ein freundlicher Narr aus, mehr wie ein Respekt einflößender Feind von Ungerechtigkeit und verheerendem Leid. „Und wer entscheidet, welche Spezies ein Räuber ist? Du? Denkst du, du hast das Recht dazu?“


  „Es gibt eine Liste …“ Putta wühlte in seiner Innentasche, dann in jeder seiner Taschen … mit wachsender Verzweiflung … „Sie haben uns eine Liste gegeben.“ Er konnte die Liste nicht finden. Sie war fort, genauso wie die Fusionslanze. (Die Lanze, die er nicht sonderlich geschickt als Golfschläger getarnt hatte, obwohl er gar nicht Golf spielen konnte – er hatte irgendwie seinen Namen in das Feld für die Form eingegeben und hatte einen Putter erhalten …) Und er hatte auch seinen Modell-G50-Gefahrendetektor nicht mehr. Dieser hatte angefangen, Psiflüssigkeit zu verlieren, nachdem er ihn auf eine harte Oberfläche hatte fallen lassen – was man nicht tun sollte. Er hatte ihn fortwerfen müssen, bevor die Flüssigkeit das Kontrolldisplay aufgelöst hatte und seine Hände gleich mit. Es war entsetzliches Zeug, Psiflüssigkeit …


  Der Doktor regte sich weiter auf. „Ist sie ein Räuber?“ Er deutete auf Bryony, die nicht anders konnte, als ein wenig beunruhigt zu sein. Sie hatte ihn noch nie so gesehen. „Ist jeder, der Shepherd’s Pie isst, ein Räuber? Sollten sie es sein?“


  „Ich weiß nicht … Ich bin nicht sicher … Das heißt, ich habe noch nie …“


  „So viele Leben in so einem wackeligen Gleichgewicht, so dicht über dem Abgrund, so voller Hoffnung, und irgendeine Gruppe gieriger Dummköpfe hat sie als Räuber klassifiziert, als eine Ressource, und du und deine zerstörerischen Idioten kommen und ernten sie ab, bis es sie nicht mehr gibt.“ Der Doktor wirkte sowohl wütend als auch unbeschreiblich traurig.


  Er wirkte so einsam mit seiner Trauer, dass Bryony seinen Arm berührte. „Ich glaube nicht, dass er irgendwem schaden wollte.“


  „Leute wie er wollen nie irgendwem schaden – aber sie tun es trotzdem!“ Der Doktor hielt inne und wurde ruhiger. „Sehr wenige Spezies verstehen wirklich, dass ihr Handeln Konsequenzen hat. Wenn man etwas zerstört, dann ist das kein losgelöster Akt.“ Für einen Moment sah er wie jemand aus, der viel zu viele Konsequenzen verstanden hatte und den das sehr erschöpft hatte. Dann tätschelte er Bryonys Schulter. „Unsere Leben sind miteinander verbunden. Und andere Leben sind mit diesen Leben verbunden und so weiter und so fort. Wir sind sogar mit Putta Pattershaun 5 verbunden.“ Er starrte Putta düster an.


  Putta stieß zur Antwort Entschuldigungen hervor. „Ich dachte, es sei eine gute Idee. Ich meine, ich mag es nicht, habe es nie gemocht, habe es noch nie getan, nicht richtig … Ich habe noch nie etwas getötet. Ich habe mal auf eine parthianische Geistwespe gezielt, aber ich konnte nicht abdrücken. Und sie sind schrecklich. Sie können einem die ganze Persönlichkeit wegfressen und dann Eier in das Gesicht einer Person legen. Aber sie haben wunderschöne Flügel. In den Flügeln gab es Farben, die ich noch nie auf irgendeinem anderen Planeten gesehen habe … Ich konnte einfach nicht …“


  Bryony wandte sich Fragen zu, die sie für deutlich sinnvoller hielt als noch mehr herumzuschreien. „Patter-Putter, wie auch immer du heißt. Vergiss das alles – was ist dir zugestoßen? Hast du etwas getan? Hast du irgendein außerirdisches Ding mitgebracht, das im Sand gelandet ist? Eine wie heißt das, Verstandwespe? Irgendwas anderes? Oder haben deine Leute ein Problem mit Sand? Versucht er normalerweise, euch zu fressen?“


  „Das ist genau das, was ich auch gefragt hätte. So ungefähr. Was ich gefragt hätte, wenn du mich nicht ständig unterbrochen hättest.“ Der Doktor nickte. „Abgesehen von der Sache mit dem Sand.“


  „Sand? Nein, wir mögen Sand“, blökte Putta erbärmlich. „Außer er gerät in unsere Schuhe oder … anderswohin … Oh, ich weiß nicht. Ich dachte … Mein Detektor, kurz bevor er kaputtgegangen ist, hat er dieses, dieses Signal angezeigt, das gar nicht echt sein konnte, aber ich bin hier gelandet, um danach zu suchen – niemand hat überhaupt je von ihnen gehört, seit Jahrtausenden nicht, und ich habe nicht damit gerechnet … aber vielleicht war der Detektor auch schon kaputt und hat etwas Falsches angezeigt, noch bevor ich ihn fallen gelassen habe … Auf jeden Fall war ich dann ohne Detektor und ohne Signal und ohne …“ Bryony starrte ihn so ungeduldig an, dass er schluckte und sich zwang, endlich zu den Ereignissen des Nachmittags zu kommen. „Da war dieser Mann, ein Mensch, und ich habe ihn in der Bar getroffen.“ Bryony schnaubte abfällig, was sie auf die meisten Leute außer Putta unattraktiv hätte wirken lassen. Er fuhr fort. „Der Mann hat definitiv … er hat mich in die Sandgrube gelockt. Ich habe ihn nie zuvor gesehen.“


  „Hast du ihm irgendwas getan?“, fragte Bryony und wirkte dabei sehr misstrauisch.


  „Du bist ziemlich nervig, weißt du“, gab der Doktor zu. „Das könnte manche Leute auf dem falschen Fuß erwischen. Ganz zu schweigen von deinem Beruf. Hast du deinen Beruf erwähnt, Kopfgeldjäger Putta?“ Die letzten beiden Worte betonte er, als seien sie eine Krankheit.


  „Ich habe gar nichts erwähnt“, jammerte Putta. „Ich war so menschlich wie möglich, und das scheint Golf und Sandgruben zu beinhalten.“


  „Bunker“, korrigierte Bryony und mochte sich dafür im nächsten Moment selbst nicht mehr.


  „Bunker. Er war die ganze Zeit sehr wütend. Ich meine, so wütend, dass ich es irgendwie auf der Haut spüren konnte …“ Putta knetete seine Hände.


  „Kannst du normalerweise spüren, wie andere Leute sich fühlen?“, fragte der Doktor scharf. „Und hattest du einen seltsamen Geschmack im Mund?“


  Putta nickte und wirkte nun ruhiger, als hätte er plötzlich den örtlichen Experten auf seiner Seite. „Ja, ein seltsamer Geschmack, und nein, ich kann normalerweise nicht spüren … na ja, meine eigenen Gefühle machen schon genug Probleme ohne die anderer Leute …“ Er bemerkte, dass Bryony die Stirn runzelte, und kehrte zum Thema zurück. „Der Mann … Mr Agnew … ich glaube, er wusste von dem Bunker und er wurde wütender und wütender, während er mich herbrachte, und dann hat er mir befohlen, Golf zu spielen, und wurde noch wütender. Allerdings auf eine fiese, glückliche Art und Weise. Und dann wurde der Bunker wütend und sobald … sobald er versuchte, mich zu fressen, rannte Agnew fort.“ Er wirkte ein wenig grün um die Nase, als er sich an die Ereignisse erinnerte. „Es hat meinen Fuß gepackt. Wenn ich nicht bereits meine Fusionslanze in der Hand gehabt hätte …“ Und dann wollte er den Satz nicht beenden.


  Der Doktor schnalzte mit der Zunge. „Herumlaufen und fortschrittliche Technologie einer weniger weit entwickelten Spezies vor die Nase halten … einer sehr emotionalen Spezies …“ Als würde er so etwas nie tun. „Du solltest dich schämen.“


  „Danke, dass du mich gerettet hast.“


  „Ach, das ist alles Teil des Tagwerks, wirklich, ich …“ Der Doktor unterbrach sich, als er sah, wie Putta Bryony vorsichtig anlächelte und nickte.


  Bryony war derzeit nicht an Dankbarkeit interessiert. Sie hatte das Gefühl, etwas auf der Spur zu sein. „Wenn er dir diese Falle gestellt hat … Wenn Mr Agnew dir diese Falle gestellt hat, dann muss er wissen, wie sie funktioniert und was sie ist. Es muss seine Falle sein.“


  „Ja, wisst ihr, wenn man darüber nachdenkt, dann muss derjenige, der die Falle gestellt hat, wissen, was darin steckt, und derjenige sein, der sie benutzt“, fügte der Doktor hinzu. Nur für den Fall, dass jemand vergessen hatte, dass er ein Genie war. Er stellte bereits einige Hypothesen darüber auf, wie eine telepathische Verbindung sich verhalten würde, wenn einer der verbundenen Teile zumindest teilweise körperlich war und Schmerzen litt. Zum Beispiel weil jemand mehrmals hintereinander eine Fusionslanze darauf abgefeuert hatte … wenn die geringfügigen Psi-Fähigkeiten eines Sandmasters irgendwie verstärkt und in eine bestimmte Richtung gelenkt worden waren … und wenn das Bewusstsein, das ihn lenkte, davongerannt war und ihn allein gelassen hatte, während er verletzt worden war … Eine Rückkopplungsschleife konnte in so einer Situation für alle Beteiligten Schlimmes bedeuten.


  Bryony warf ein: „Dann sollten wir Agnew finden!“, und sah dann sehr zufrieden mit sich selbst aus. „Oder nicht?“


  Der Doktor nickte gedankenversunken und murmelte vor sich hin. „Meine Fähigkeiten im Spurenlesen sind ein wenig eingerostet. Ich habe eine Weile von den Miccosuke gelernt …“ Er starrte bedeutungsvoll auf den Rasen hinab. „Es bedarf großen Könnens …“


  „Wir könnten auch einfach im Wellnessbereich nachsehen“, schlug Putta vor.


  „Mach dich nicht lächerlich.“


  „Er hat erwähnt, dass er eine Massage möchte.“ Putta blinzelte. Für einen Moment herrschte Schweigen.


  Der Doktor rief: „Warum um alles auf der Welt hast du das nicht gesagt?“


  „Aber du hast nicht gefragt.“


  „Dreh sofort um und fahr zurück zum Hotel!“


  Während Putta und Bryony den Golfwagen unsicher wendeten, um dem Doktor zu folgen, traten ihnen die Zwillinge schnell in den Weg.


  Xavier sagte streng: „Ich denke nicht, dass ihr das tun solltet. Großmutter erwartet euch.“


  „Ja. Und ihr solltet Großmutter nicht enttäuschen.“ Honor wirkte traurig, aber auch sehr entschlossen. „Sie mag Tee. Sehr.“


  Der Doktor bemühte sich um einen möglichst überzeugenden Tonfall. „Oh, aber wir können zurückkommen. Das können wir, und zwar sofort. Wir müssen zu dritt nur diese eine Sache mit dem Wellnessbereich erledigen und dann kommen wir wieder und dann wird es Tee bei Großmutter geben. Ich freue mich darauf, das tue ich wirklich.“ Er fragte sich, wie eine starke Ausschüttung von Psychonen wohl die leicht formbaren Geister von Kindern beeinflussen würde. Wahrscheinlich sehr.


  Die Zwillinge starrten ihn an und wirkten mit einem Mal nicht einmal annähernd liebenswert. Ihre Glieder wurden steif und die Gesichter hart. Man hätte durchaus denken können, dass sie in einem Kampf gefährlich werden konnten – sehr schnell und gnadenlos.


  Bryony ertappte sich dabei, wie sie darüber nachdachte, den Golfwagen zurückzulassen und zu laufen. Es wäre schneller, selbst mit Puttas verletzten Knöcheln. Sie war sich außerdem plötzlich sehr sicher, dass die Zwillinge sich als sehr viel flinker als sie alle herausstellen würden und dass ihre Geschwindigkeit weder eine beruhigende noch eine harmlose Sache sein würde.


  „Es ist noch nicht vier Uhr, wisst ihr. Und vier Uhr ist die Zeit für Tee“, versuchte der Doktor sie zu beschwatzen. Er bemühte sich sehr, wie jemand zu wirken, der kein bisschen Angst hatte. „Wir versprechen, dass wir um vier wieder da sind. Wenn ihr auf uns wartet. Und dann haben wir alle Spaß, was ich immer gut finde, denn es gibt nichts, das mehr Spaß macht als Spaß, finde ich. Ihr nicht auch?“ Er hob die Schultern wie jemand, der nicht rasend schnell abwog und grübelte und versuchte, am besten sofort zum Hotel zurück zu gelangen und herauszufinden, was die Zwillinge wirklich waren, während er sich gleichzeitig bemühte, sie mit unendlicher Höflichkeit zu besänftigen. Besänftigung mit unendlicher Höflichkeit funktionierte auf den meisten Planeten. Das war einer der vielen Gründe, warum der Doktor keine Waffe bei sich trug.


  Und dann, als sei die Sonne hinter den Wolken hervorgekommen – oder als hätten sie ihre eigenen Berechnungen beendet –, kicherten die Zwillinge und traten beiseite und Honor sagte: „Ja, dann sehen wir uns später. Das wird ganz wunderbar. Und spaßig.“


  Xavier tätschelte Bryony den Arm und sagte: „Viel Glück, altes Mädchen.“


  Das kam ihr ein wenig unheimlich vor, deshalb trat Bryony aufs Gas und der Golfwagen sauste – sofern er eben sausen konnte – zurück in Richtung Wellness-Oase. Der Doktor lief beschwingt neben dem Wagen her, als würde er nichts im Universum mehr lieben als gefährlichen Situationen entgegenzueilen, ohne einen ordentlichen Plan zu haben. Oder überhaupt einen Plan.


  Im Fetch Hotel stellten die drei fest, dass das Foyer voller unzufriedener Gäste war. Mr Mangold sagte gerade: „Ich tue mein Bestes, Sir. Miss Mailer, meine Rezeptionistin, ist verschwunden …“ Also nannte er sie nicht Junior, wenn sie nicht in der Nähe war. Das stellte Bryony fest, als sie vorbeieilte. Gleichzeitig rief sie. „Gast-Notfall! Keine Zeit!“


  Als sie den Wellness-Bereich erreichten, hatten sie alle erkannt, dass sie ganz sicher so aussahen, als könnten sie etwas Entspannung und Heilbehandlungen vertragen. Mindestens. Putta war von Sand, Gras, Schlamm, Dampfflecken, Fusionsrückständen und einer Lage Nervosität bedeckt. Teilweise sah sein Anzug aus, als hätte irgendetwas vor Kurzem versucht ihn zu essen, was auch der Fall gewesen war. Bryonys eigenes Kostüm wies mehrere kleine Risse und Grasflecken auf, ihre Strumpfhose war ruiniert und ihr Namensschild verschwunden, ebenso wie ihre Schuhe, wie sie nun feststellte – sie hatte sie ausgezogen, als sie geholfen hatte, Putta aus der Grube zu ziehen. Oder dem Bunker. Ihr Haar war außerdem eine Katastrophe. Der Doktor – er sah aus wie der Doktor, was Leute wie die Managerin des Wellnessbereichs (die Bryony gewohnheitsmäßig bevormundete wegen ihrer schlechten Hautpflege, ihres Haarspliss und ihres Junior-Status) immer ein wenig beunruhigte.


  „Kann ich Ihnen helfen?“ Die Frage wurde von einem höhnischen Lächeln begleitet.


  Der Doktor schritt auf den Empfangstresen des Wellnessbereichs zu wie ein freundlicher Tiger in einer lilafarbenen Jacke. „Das können Sie tatsächlich. Wie großartig, dass Sie hier sind. Genau was wir brauchen.“ Er zog ein seltsam leeres Stück Papier aus seiner Tasche und faltete es auseinander, damit die Managerin es betrachten konnte. Was auch immer sie darauf las, sorgte dafür, dass sie sofort aufmerkte und ein leicht kokettes Verhalten an den Tag legte. Sie zeigte dem Doktor gerne das Tagesregister und David Agnews Unterschrift – er hatte sich definitiv eingetragen und bisher nicht wieder ausgetragen. Er musste also noch da sein.


  Die Managerin bestand dann darauf, ihnen allen Geschenktüten und kostenlose Badebekleidung zu geben. Bryony musste all ihre Überzeugungskraft aufbringen, damit sie den Wellnessbereich betreten konnten, ohne eine Führung und einen kostenlosen Saunabesuch zu erhalten und sich mit Zweigen schlagen lassen zu müssen.


  Am anderen Ende des Fetch-Anwesens war der Golfwagen in seiner Ladestation hinter Julia Fetchs Häuschen geparkt worden. Die Zwillinge standen daneben. Langsam drückte Honor ihre Handflächen gegen Xaviers, und er erwiderte den Druck.


  „Sollen wir reingehen und mit Großmutter sprechen?“, fragte Honor.


  „Nein“, sagte Xavier. „Lieber nicht. Noch nicht. Lass uns stattdessen das hier machen.“


  Also standen sie da und drückten ihre Hände aneinander, während Vögel zwitscherten und eine sanfte Brise in den Rosensträuchern in Julia Fetchs Garten spielte.


  Der Doktor und seine Begleiter trafen sich in der Ruhelounge, die schlagartig weniger ruhig wurde. Tatsächlich beschlossen ihre zwei Besucher – die Schwestern Sylvie und Rosemary Hindle aus High Wycombe –, dass sie sich vielleicht woanders hinbegeben sollten. Und zwar sofort.


  Da mehrere sehr streng formulierte Schilder darauf hingewiesen hatten, dass dies in den Wellnessbereichen Vorschrift war, trugen Bryony und Putta ihre neuen, nicht ganz passenden Badeklamotten, die Fetch-Ausführung von Flipflops und Bademäntel. Putta war sich absolut sicher, dass er niemals seinen Bademantel ausziehen würde, nicht einmal, wenn es ihn umbrachte. Bryony sollte ihn niemals in Badehosen sehen. Es war schlimm genug, dass man seine rotbehaarten Schienbeine und seine vom Monster zerbissenen Knöchel so schrecklich gut sehen konnte.


  Dem Doktor war es irgendwie gelungen, durch den Umkleideraum zu gehen, ohne sich umzukleiden – abgesehen davon, dass er seinen Hut zusammengefaltet und in eine Jackentasche gesteckt hatte und nun stattdessen eine Badekappe trug. Sein Haar kämpfte dagegen. Es sah aus, als würde es gewinnen.


  „Bleibt in meiner Nähe.“ Es war sehr schwer, ihn mit der Kappe ernst zu nehmen. „Ich scherze nicht. Es wird nicht gut enden, wenn wir uns trennen, und ich kann nicht überall sein und …“ Sein Satz verlor sich und für ein paar Augenblicke wirkte er unkonzentriert. Aber dann setzte er sich sehr energisch in Bewegung und sie machten sich auf die Suche nach Agnew.


  Die holzige Hitze der Sauna, die nebligen Tiefen des türkischen Bads, die schlecht temperierten Massageräume, selbst der Handtuchschrank wurden durchsucht, bevor sie alle – immer zusammen, wie der Doktor es gesagt hatte – den Gang entlang zum Hydroraum gingen.


  Während sie vorwärts marschierten, hatte der Doktor wieder den metallischen Geschmack im Mund und das Gefühl, dass es inzwischen eine sehr gute Idee wäre, einen Plan zu haben. Die warme, dicke, feuchte Luft, die langsam vom Pool herüberwehte, hatte etwas schrecklich wenig Einladendes. Und wäre es vielleicht nicht doch besser gewesen, sich zu trennen, damit seine Begleiter nun nicht in derselben Gefahr schwebten wie er?


  Das Licht im Hydroraum war im roten Teil seines Zyklus und das runde, große Becken blubberte dramatisch. Agnew hatte sich darin zurückgelehnt, als sei er noch nie so zufrieden gewesen. Die Augen hatte er geschlossen und ein leichtes Lächeln lag auf seinen Lippen.


  Der Doktor erkannte sofort, dass mehrere Dinge ganz schrecklich nicht stimmten, und er bereute zutiefst, die beiden anderen mitgebracht zu haben. Er sagt sehr leise: „Vielleicht solltet ihr zwei draußen warten.“ Schmerz pulsierte in seinem Kopf und in seinen Ohren dröhnte das Blubbern des Wassers.


  Seine Zunge und seine Lippen waren wie aus Kupfer.


  Putta starrte die rote, unruhige Flüssigkeit an und dann Agnew. Und er war verärgert. Verärgerter, als er es sich bisher je erlaubt hatte. „Es bringt nichts, sich schlafend zu stellen“, rief er. „Sie haben mich da draußen zurückgelassen. Mit diesem Ding! Also, was ist es? Sagen Sie uns, was es ist. Sagen Sie uns, was Sie sind!“


  Der Doktor sagte noch leiser. „Er kann es uns nicht sagen.“


  „Natürlich kann er das!“ Putta genoss es, wütend zu sein. Ständig waren andere Leute wütend auf ihn gewesen, nun war er dran. „Sie da! Aufwachen!“ Er beugte sich über den Rand des Pools und rief so laut er konnte über das Wasser: „Aufwachen!“


  Das war der Moment, in dem das Licht die Farbe wechselte und zu einem sanften, schmeichelhaften Weiß wurde. Dennoch waren das Wasser und Agnews Gesicht immer noch rot und einige Flecken auf dem feuchten Boden waren auch rot und Bryony fühlte sich, als müsse sie sich übergeben, und dann übergab sie sich und der Doktor kam zu ihr herüber, um sie zu beruhigen, aber dann schrie er auf und drückte die Hände gegen die Schläfen. Er ging auf dem rotgefleckten Boden in die Knie und warf sich offensichtlich voller Schmerz hin und her.


  Während Bryony zu ihm hinübereilte, hörte sie Putta rufen: „Bryony! Bryony! Verschwinde! Lass uns zurück! Bryony! Lauf!“


  Als sie aufschaute, sah sie, wie der dünne, lustige, kleine Mann namens Putta versuchte, vom Pool fortzulaufen. Aber etwas, das wie Seile aussah, rot-lilafarbene, muskulöse Seile, peitschte aus dem Wasser und packte den Saum seines rot gefleckten Bademantels. Sie verschwanden in seinen losen Ärmeln, wickelten sich um ihn und zogen ihn schlitternd und um sich schlagend in Richtung Wasser.


  Bryony begegnete Puttas Blick und dachte, dass er ein sehr mutiger Mann war oder Wesen oder was auch immer, und ein guter, und dass es eine Schande war, dass er das nie erkannt hatte. Er hätte sich dann vielleicht selbst mehr gemocht.


  Der Doktor rief: „Es ist eine Rückkopplungsschleife. Der Schmerz hat es hierher getrieben. Verschwinde! Ohne ein Bewusstsein, das es kontrolliert, wird es alles fressen, was es finden kann! Ich hätte es wissen müssen! Schnell! Ich weiß nicht, was ich sonst tun soll!“


  Und dann rollte wieder ein gewaltiger Gedanke über ihn hinweg.


  BLUT


  Er hatte sie alle in die Falle geführt, die sich gegen ihren Erschaffer, Agnew, gerichtet hatte.


  „Lauf!“


  Bryony zögerte, während der Doktor sich krümmte und Putta gegen die flinken, abscheulichen Arme ankämpfte, die ihn umgaben. Es wäre sicher vernünftig, wegzulaufen … Sie hielt inne und holte tief Luft.


  „Geh!“ Putta kämpfte darum, aus seinem Bademantel herauszukommen, der ihn womöglich umbringen würde. Die Tentakel glitten über seinen Körper und kratzten über seine Haut wie klebriger Sand. „Bitte!“


  Aber Bryony konnte nicht davonrennen.


  „Es hat seine Kraft aus seiner Wut gezogen!“ Der Doktor hielt sich den Kopf mit beiden Händen. „Ich kann es fühlen … dieser … Zorn … der immer größer wird. Es ist so wütend … so … verängstigt …“


  BLUT


  „Dann sei nicht wütend! Und hab keine Angst!“ Jetzt schrie Bryony auch. „Entspann dich!“ Putta sah sie vollkommen verwirrt an. „Entspann dich, Putta. Vertrau mir. Du kannst mir vertrauen, nicht wahr, dummer Mann aus dem All?“


  Und sie sagte das mit so viel Zuneigung, dass Putta sich tatsächlich entspannte. Die Arme rissen ihn sofort gegen die niedrige Wand des Pools und trieben ihm den Atem aus den Lungen, aber dann entspannten auch sie sich ein wenig. Sie wirkten unentschlossen. Die Enden einiger Tentakel zuckten und zitterten.


  „Tätschele sie!“


  „Was?“ Putta schaute Bryony an, als sei sie verrückt.


  Aber der Doktor, der immer noch blass war und leise Schmerzenslaute von sich gab, nickte. „Ja. Natürlich! Natürlich! Das Feld funktioniert noch. Es wird verstärken, was auch immer wir fühlen.“ Er konzentrierte sich darauf, klar und ruhig zu denken, und zwang den Schmerz ein wenig in den Hintergrund. „Wenn wir es nicht auflösen können, können wir zumindest seine Richtung ändern und es wieder unter Kontrolle bringen. Sehr gut, Bryony. Sehr gut.“ Er erzitterte, runzelte die Stirn, aber schaffte es schließlich, ermutigend zu nicken. „Du bist sehr gut in diesen Sachen.“


  „Dann lasst uns gefälligst damit anfangen!“, rief Bryony wieder.


  Putta starrte einfach nur, starr vor Furcht. Er lief Gefahr, sich wortwörtlich zu Tode zu fürchten. Der Doktor wusste, wenn Putta dem Wesen zu viel Angst einjagte, würde es sich verteidigen – indem es Putta tötete.


  Der Doktor versuchte zu helfen. „Versuch dir vorzustellen, es sei ein großes … wie ein riesiges …“


  BBBBBB …


  Er versuchte, sich etwas Riesiges, aber Liebenswürdiges mit vielen Armen vorzustellen, aber ihm fiel nichts ein, abgesehen von einer enormen kuschligen Tarantel – die sehr wenige Lebewesen niedlich finden würden. Daher schlug er einfach vor: „Kitzele es. Na los, Putta. Kitzele es.“


  Bbbb …


  Vorsichtig streckte Putta die Hand aus – so weit er das konnte mit all den Tentakeln, die ihn eingewickelt hatten – und tätschelte und kitzelte das muskulöse Band, das seinen anderen Arm an seiner Seite festnagelte. Er war in enorme, feuchtkalte Kraft gehüllt, aber immerhin zog sie sich nicht weiter zusammen. Es fühlte sich nicht mehr ganz so grauenerregend an. Er kitzelte noch ein wenig mehr. Er tätschelte das Fleisch, das er versucht hatte, von seiner Kehle fernzuhalten.


  „Genau so.“ Bryony nickte. „Es funktioniert. Immerhin hat es aufgehört.“


  „Natürlich funktioniert es!“ Der Doktor hatte noch immer sichtliche Schmerzen, aber er wirkte etwas weniger grau. „Und wir müssen … wir müssen ruhig denken, wir müssen freundlich sein. Wir müssen es lieben. Denke ich. Wenn wir …“ Er unterbrach sich für einen Augenblick, als seine Kopfschmerzen einen neuen Höhepunkt erreichten. „Wie müssen es lieben. Wir müssen es wirklich sehr, sehr gern haben.“


  „Bist du vollkommen verrückt?“


  „Tu es einfach, Putta!“, bellten sowohl Bryony als auch der Doktor. Er versuchte es.


  Aaabbb …


  Bryony konzentrierte sich auf den Versuch, irgendetwas Liebenswürdiges an der roten und lilafarbenen Masse zu finden, die Putta beinahe umgebracht hatte. Während sie das tat, schien das Wesen zu beben und an Form zu verlieren. Putta konnte langsam volle Atemzüge nehmen – sehr zu seiner Erleichterung – und er konnte sich ein wenig bewegen.


  Sobald er das jedoch tat, packte das Biest wieder fester zu, aber er versuchte nicht in Panik auszubrechen. Versuchte locker zu bleiben, sich zu entspannen, entspannen, entspannen und versuchte den rauen, glitschigen Druck dazu zu bewegen, nachzulassen. Er bekam davon eine Gänsehaut. Was an der feuchtkalten Berührung liegen konnte. Aber das war in Ordnung. Wenn es ihn einfach loslassen würde, das wäre gut. Selbst wenn es einfach darauf verzichtete, ihn zu fressen, während es ihn für den Rest seines Lebens festhielt und er einfach damit klarkommen musste, ein riesiges, lilafarbenes Schleimmonster zu tragen. Das wäre in Ordnung … es wäre alles in Ordnung … er konnte ruhig bleiben …


  Der Doktor füllte sein Bewusstsein mit den Gesichtern all seiner Begleiter, die kennengelernt zu haben ihn freute – ihre Gesichter und die Gelegenheiten, zu denen sie ihm geholfen hatten, und die Gelegenheiten, zu denen sie gemeinsam mit ihm über das Universum gestaunt hatten. Er dachte über das Universum nach: die leuchtenden Mikroben, die an den Wänden der Delling-Höhlen tanzten, die Große Bibliothek, die Musiktürme von Und, die Tatsache, dass es ein Wunder war, dass überhaupt irgendwo Leben existierte und dass es trotzdem überall erblühte und gedieh und sich selbst feierte und so wunderschön war.


  A
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  Und schließlich fiel Putta zu Boden, als die Kreatur, die ihn festhielt, sich einfach in Sand auflöste, warmen Sand, warmen, feuchten, klebrigen Sand und eine Art davonhuschender Schemen.


  Putta sah zu den beiden Lebewesen auf, mit denen gemeinsam er noch am ehesten fast getötet werden wollte – wenn es denn unbedingt sein musste, dass er fast getötet wurde. Sie näherten sich ihm vorsichtig. Sein Bademantel lag ein ganzes Stück entfernt unter einer Sandverwehung – was bedeutete, dass Bryony ihn in seiner Badehose gesehen hatte. Und während er beinahe erdrückt worden wäre. Und voller Schleim war. Und Sand. Der außerdem auch noch in seine Badehose geraten war. Oh, aber es hätte schlimmer kommen können, das hätte es wirklich.


  Der Doktor streckte den Arm aus, um Bryony zurückzuhalten, und kam langsam näher. Allerdings mit einem immer breiter werdenden Lächeln auf dem Gesicht. „Gar nicht so schwer, sobald man das Problem mal verstanden hat.“ Er trat nach dem Sandhaufen rings um Putta. „Ich hatte natürlich meine Bedenken.“


  Bryony schlug ihm gegen den Arm. „Bedenken …“


  „Natürlich.“ Er zwinkerte. „Und wir wären ohne dich ganz ohne Zweifel tot. Es war sehr vorausschauend von mir, dich mitgenommen zu haben. Ein Zeichen wahren Genies.“


  „Verzeihung.“ Bryony konnte nicht anders, als ebenfalls zu lächeln. „Du hast mich mitgenommen?“


  „Das habe ich gesagt. Hör mir doch zu.“ Der Doktor grinste.


  Bei Julia Fetchs Häuschen standen die Zwillinge immer noch beieinander, Handfläche an Handfläche, während sie die Arme ausgestreckt hielten.


  Langsam schmolzen ihre Hände und wuchsen zusammen und formten sich neu. Für eine Weile sahen sie aus wie pinkfarbene Bälle aus zäher Flüssigkeit, die sich am Ende ihrer Arme drehten und wanden. Ihre bezaubernden Gesichter verschwammen und ihre Augen öffneten sich unnatürlich weit.


  Die Luft um sie herum schien zu vibrieren, und hätte sie irgendjemand beobachtet, wäre es ihm schwergefallen, sie deutlich zu erkennen. Selbst das Gras unter ihren Füßen schien flüssig zu werden. Die Realität selbst schien bereit, zu schmelzen und davonzufließen.


  Aber dann, langsam und vorsichtig, wurden die Grashalme wieder fest, die Luft schimmerte nicht mehr und die Gesichter der Zwillinge wurden auf einmal sehr deutlich, friedlich, liebenswürdig. Ihre Hände wurden wieder zu normalen Händen mit normalen Fingern. Alles überall schien in der Schwebe zu hängen – als sei das Universum eine schlafende Katze, die sich gleich strecken würde, aber noch nicht – und wenn Julia aus ihrem Fenster geschaut hätte, wäre ihr aufgefallen, dass der Bereich um ihr Häuschen unnatürlich hell und perfekt wirkte.


  Und dann schüttelten Honor und Xavier die Köpfe – nur ein wenig, als hätten sie geträumt – und lachten und das Universum streckte sich und legte sich wieder hin und sie riefen gemeinsam: „Tee! Tee! Es muss Zeit für Tee sein!“ Gemeinsam flitzten sie in Richtung der Tür des Häuschens.


  Der Doktor hatte es für das Beste gehalten, seine beiden Begleiter durch den Notausgang aus dem Wellnessbereich zu führen. Keiner von ihnen wirkte auch nur annähernd wie jemand, der erhabene, friedvolle, ganzheitliche Balance erfahren hatte. Sie sahen stattdessen aus, als seien sie auf See begraben worden. Das hätte womöglich die Managerin des Wellnessbereichs beunruhigt, die irgendwann den Schauplatz des Grauens entdecken würde, den sie hinter sich ließen. Der Doktor war der Meinung, dass es immer eine gute Idee war, Schauplätze des Grauens hinter sich zu lassen, vor allem wenn man ansonsten womöglich die Schuld dafür bekam.


  Ihre eher ungewöhnliche Route nach draußen – die nicht durch die Umkleideräume geführt hatte – sorgte dafür, dass Putta nun damit klarkommen musste, in einem sand- und schleimbedeckten Bademantel (ohne Flipflops) in Bryonys Gegenwart unter freiem Himmel zu stehen. Die ihm das Leben gerettet hatte. Schon wieder. Er war sich nicht sicher, ob er spontan ein Lied anstimmen oder zu seinem Abrischooner des Typs F378a flüchten, die Maschinen anwerfen und auf Nimmerwiedersehen verschwinden sollte. Immerhin hatte er herausgefunden, dass man nicht vor Scham sterben konnte. Inmitten eines Tages voller schrecklicher Erkenntnisse war das eine Überraschung gewesen.


  Bryony trug einen nur geringfügig weniger schäbigen Bademantel. Puttas Meinung nach sah sie sehr elegant aus, während sie sich wieder in Richtung des Golfplatzes aufmachten. Während sie barfuß neben dem Doktor herging, löcherte sie ihn mit Fragen. Putta hatte noch nie zuvor jemanden so bewundernswert barfuß laufen sehen. Er hatte noch nie jemanden barfuß laufen sehen, aber das machte sie nicht weniger entzückend.


  Entzückend und frustriert. „Aber ich verstehe nicht …“


  „Natürlich nicht“, unterbrach sie der Doktor. „Du hast keine Erfahrung damit, was passiert, wenn ein vollkommen rücksichtsloser interplanetarischer Vandale zum einen Psiflüssigkeit auf einem Planeten verschüttet, auf den sie nicht gehört, und es zum anderen schafft, versehentlich eine Sandmaster-Larve in die perfekte Umgebung einzubringen, die sie braucht, um ihren Entwicklungszyklus unendlich zu beschleunigen. Leute, die hier nicht genannt werden sollen, sollten daran denken, ihre Hülle zu dekontaminieren, bevor sie auf einem Planeten landen … Du …“ Er knurrte Putta an, als würde er nur seinen Namen nicht nennen, weil er es nicht ertragen konnte, ihn auszusprechen. Dann warf er Putta einen Blick zu, der dafür sorgte, dass dieser sich tiefer in seinem zu großen, aber mitgenommenen Bademantel verkroch. „Du, Putta, hast viel knapper davorgestanden, jedes Lebewesen auf der Erde auszulöschen, als es irgendjemand bei seinem ersten Besuch tun sollte. Oder bei irgendeinem Besuch. Hast du vor, jede Zivilisation zu zerstören, die du besuchst?“ Er schaute noch ein wenig düster, dann schien er nicht länger schimpfen zu können und fuhr damit fort, zu erklären, wie geschickt er das alles herausgefunden hatte, obwohl er einer heftigen Psychonendosis ausgesetzt gewesen war.


  „Ich hatte von allen hier das größte Bewusstsein, wisst ihr … Deshalb hat es mich am heftigsten angegriffen.“


  „Aber wo ist es hin? Wo ist das Monster?“ Bryony genügte die Erklärung nicht, und sie war sich sicher, dass das nichts damit zu tun hatte, dass sie zu wenig Erfahrung mit Sanddingen hatte. Sie hielt es für wahrscheinlicher, dass der Doktor sehr schlecht darin war, Dinge zu erklären. Und vielleicht auch, weil er improvisierte und selbst noch nicht genau wusste, was passiert war. „Doktor, im einen Moment frisst es jeden, den es erwischen kann, und im nächsten ist es ein Haufen Dreck. Worüber sich die Leute beschweren werden. Und … oh je …“ Bryony erinnerte sich an die Leiche im Pool – Agnews schreckliches, blutleeres Gesicht über dem blubbernden roten Wasser … Sie schauderte und der Doktor legte einen Arm um sie, um sie zu stützen.


  Behutsam lenkte er sie mit Informationen ab. „Der Lebenszyklus des Sandmasters ist so schnell vorangeschritten, dass er zwar sehr aggressiv war, aber wahrscheinlich ohnehin nur noch ein paar Stunden gehabt hätte, bevor er sich entweder einem Fortpflanzungsstrom hätte anschließen müssen – was nicht möglich gewesen wäre, weil wir ganz sicher wissen, dass es hier nur einen von der Sorte gibt – oder … na ja, sie tendieren dazu, zu explodieren oder sich aufzulösen. Wir scheinen seine Zersetzung beschleunigt zu haben …“


  „Explodieren? Du hast uns nicht gesagt, dass es vielleicht explodieren würde.“


  „Wärst du glücklicher gewesen, wenn ich es getan hätte?“


  „Nein, aber …“


  „Dann habe ich eine sehr weise Entscheidung getroffen, als ich es nicht erwähnt habe. Außerdem explodieren sie nicht oft. Andererseits kommen sie auch selten in Kontakt mit Psiflüssigkeit, was ihre Fähigkeiten so sehr verstärkt, dass sie feste Materie beeinflussen und in den Köpfen von Leuten …“ Der Doktor gab ein Geräusch von sich, das eine Mischung zwischen einem Knurren und einem Seufzen war. „Diese Zwillinge waren sehr aufmerksam, nicht wahr? Und nicht nur ein bisschen seltsam. Ich nehme an, sie wurden von dem Psifeld beeinflusst, auch wenn ich bezweifle, dass sie es bemerkt haben.“


  Putta zuckte zusammen, da er erwartete, noch einmal angeschrien zu werden. Stattdessen fühlte er, wie sich der Arm des Doktors schwer um seine wunden Schultern legte. „Putta. Lass uns Tee trinken gehen. Hältst du das nicht auch für eine gute Idee? Will irgendjemand Tee?“


  „Oh ja …“ Putta schluckte und fühlte einen Klumpen im Hals. „Ähm, Tee. Ich denke, ich habe schon mal welchen getrunken. Es war nett. Er hat nicht versucht, mich umzubringen.“


  Bryony machte die Entscheidung zu ihrer eigenen Überraschung einstimmig. „Tee.“ Weil Tee vielleicht das war, was man trinken sollte, nachdem man ein außerirdisches, sensibles, menschenfressendes Golfbunker-Monster besiegt hatte. Soweit sie das beurteilen konnte.


  „Ja. Das Häuschen liegt in dieser Richtung, nicht wahr?“ Der Doktor ließ sie beide los und schlenderte träge voraus über das Gras, begleitet von seinem Schal und seinen neuen, wunderbaren Freunden.


  Dann hielt er inne und drehte sich um.


  „Übrigens, Bryony. Vielen Dank, dass du mein Leben gerettet hast.“ Und er sah sie aus Augen an, die schnell ernst wurden, erschreckend intelligent wirkten und in denen etwas lag, das sie zu kennen schien bis runter zu ihren nackten Füßen. „Ohne dich wäre ich vollkommen erledigt gewesen.“


  Er rieb sich über das Gesicht und wirkte nun mehr zum Scherzen aufgelegt. Er schien auf ein Kompliment zu warten. Bryony machte ihm eines. „Aber du warst der Experte.“


  „Ja, das war ich, nicht wahr?“ Der Doktor nickte mit einem Hauch von Bescheidenheit. „Das bin ich meistens.“ Er schenkte ihr ein verblüffend breites Lächeln.


  „Solange das Ding jetzt weg ist …“


  „Oh, da bin ich sicher. Entweder das oder ich irre mich vollständig und wir schweben alle noch in schrecklicher, stetig steigender Gefahr.“ Er lachte und hüpfte von einem Fuß auf den anderen. „Nur die Zeit wird es zeigen.“


  Und dann drehte sich der Doktor wieder um und machte sich auf den Weg. Über die Schulter rief er zurück: „Du hast dich auch nicht so schlecht geschlagen, Putta. Vielleicht gibt es noch Hoffnung für dich.“ Seine lange Gestalt ging beschwingten Schrittes über das Gras, als würde er nichts lieber mögen, als über fremde Planeten voller vielversprechender Leute zu laufen, während am Ende der Reise Tee und vielleicht auch Kuchen auf ihn warteten. Tee und Kuchen oder schreckliche, stetig steigende Gefahr. Beides war gut.
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